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^»lilsNch der ^ierteljahrswende ersuchen 
vir, «bgelaulene Aezugsberechtigungen j« er-
»eiern. damit keine Zluterbrechnug in der Zu-
sa»»»g unserer „Deutsche« Wacht" eiutrete. — 
Zl» Irrthümern zu begegne», bemerke« wir, 
Uss eingeleitete Ae;«gsverßSlt«iffe Bis zur ,A6-
Icüflunfl gelte«, so wie dies bei ««deren deutsch-
«llilichen Zeitungen üblich ist. 

Ssovenische Hblirnction in der ^ 
Hillier Bezirksvertretung. 

E i l l i , 2S. Juni lvoo. 

Tie windische Mehrheit der Eillier Bezirk?-
vairetung hat in ihrer heutigen Sitzung, welche 
« N a r o d n i D o m stattfand, »ine neue Art 
Ion Obstruction ersunden, welche allen Mehrheiten, 
die sich gegenüber den Argumenten der Minderheit 
« t l }» helsen wissen, besten» empfohlen werden 
l a u . Tat Mittel heißt: davonlaufen. 

»Wir wollen unter unS sein!" Da» ist die 
Devise der jlovenischen Mehrheit in unserer Be-
Mtverlrelurig. Al» nun da» BezirkSvertretungS-
vit̂ licb Schriftleiter A m b r o s c h i t s c h in der 
heutigen Sitzung erschien, da konnte er e» gleich 
tu eller Memn ablesen, das» ihnen eine-Ueber« 
Mlhung seiten» der deutschen Partei — mit dieser 
Leflmmung war Schriftleiter Ambroschitsch er-
schienen — höchst ungelegen und sehr unbequem sei. 

Die eigentliche Tagesordnung der Sitzung 
flirte ruhig abgewickelt. Der Rechnungsabschluss 
jra 1899 wurde genehmigt, der Gemeinde Tüchern 
üb den Insassen von Lendors wurden zur Er-
richtig von Eisenbahnhaltestellen Beiträge von 
400, dezw. -'J'i Kronen bewilligt, ferner wurde 
»er Sememde Tüchern für Uferfchntzbauten an der 
L«gle>na eine Subvention von 100 Kronen zu-
ctanm. Der OrtSjchulrath in Pletrowitfch erhielt 
für die Errichtung einer Suppenanstalt eine Sub-

Kadm — Schwimmen. 
Wenn man die Wichtigkeit der Haut für den 

xuzen menschlichen Körper ins Auge fasst, so 
miß man nicht, welcher von beiden AnwendungS» 

•Mfm de» kalten Wassers, der äußeren oder der 
merea man den Vorzug geben soll. Jedenfalls 
rrtomt aber ichon die oberflächlichste Beobachtung 
i, dm Wasser daS Hauptmittel zur Reinigung 
und Eisristung deS Körper», einen leicht ver-
medbaren Träger für Kälte und Wärme und «in 
WtffaBu», schweiß- und harntreibendes Getränk. 

Im Nachstehenden soll nun der Nutzen deS 
Laden» und Schwimmen» seine Würdigung finden. 
Ä ist leider Thatsache, das» man in unserer Zeit 
ach nicht allgemein einsehen gelernt hat, dass ein 
foltri Bad für unferen Körper und für die Haut 
von außerordentlicher Wichtigkeit ist, zumal unsere 
Unter, Bettln, unser Stubenleben, hitzige Ge» 
»uike u. s. w. darauf berechnet zu sein scheinen, 
ta Körper zu schwächen und in einen kranken 
Zustand zu «ersetzen. Man leidet an allzugroßer 
Empfindlichkeit; die geringste Zugluft bringt bei 
rulen Erkältungen hervor, ja es gibt Leute, die 
in «oohlverwahrien Zimmern jeden Witterung»» 
»tchl,l an ihrem Körper empfinden. Mi t dieser 
Echiräche der Haut hängt natürlich die so häufige 
Geneigtheit zu Gicht und Nervenkrankheiten zu-
sawmin. Solche Nebel haben eine gemeinschaftliche 
CutUe, die Schwächt und übermäßige Reizbarkeit 
der Hau«, und sie werden auch nicht früher ver« 

vcntion von 100 Kronen. Die Gemeindestraße, 
welche Guiendorf mit der ReichSstraße verbindet, 
wird in die Kategorie der BezirkSstraßen über-
nommen. Weiler» wurden noch einige Angelegen-
heilen von minderer Bedeutung erledigt. 

Große Beklemmung entstand in der „gestörten" 
Gesellschaft, al» Schriftleiter Ambrosch i t sch 
folgende Interpellation an den Vorsitzenden Dr. 
Sernec r i c h t e t e : 

„ I n der Sitzung de» Bezirksausschusses Cilli 
vom 23. August 1899 wurde über Antrag des 
Herrn Dr. Ivan Detschko beschlossen, an die k. k. 
steiermärkische Statthaltern mit dem Ansuchen heran-
zutreten, dass sie mit Rücksicht auf die Ereignisse 
vom 9. und 10. August 1899 in der Stadt Cilli 
die Staatspolizei einsühre, weil sich, wie der Antrag-
steller behauptete, gezeigt habe, dass die Eillier 
städtische Sicherheitswache die Ordnung nicht auf» 
rechterhalten und für die Sicherheit der Person 
und deS Eigenthums nicht gesorgt habe. 

I n Ausführung dieses Beschlusse» hat der 
Obmann der Bezirksvertretung Herr Dr. Josef 
S e r n e c an die k. k. Statthalter« in Graz eine 
Petition, do dato 25. August 1899, Z. 599, ab-
gehen lassen, in welcher der Eillier städtischen 
SlcherheitSwache der ehrenrührige Vorwurf gemacht 
wurde, das» sie „d i e U e b e r f ä l l e aus d ie 
S l o v e n e n n icht habe v e r h i n d e r n 
w o l l e n " . 

Diese Petition des Bezirksausschusses wurde 
von Herrn Dr. Josef S e r n e c e i g e n h ä n d i g 
u n t e r s c h r i e b e n . 

Der Gemeinderath der Stadt Cilli beschloss 
in seiner Sitzung vom 1. September 1399, gegen 
Herrn Dr. Josef S e r n e c wegen Beleidigung der 
städtischen SicherheitSwache die Privatanklage zu 
überreichen. 

Die Verantwortung, welche Herr Dr. Sernec 
der Anklage entgegenstellte, musste überraschen. 

mindert werden, al» bis unter allen Ständen — 
beiderlei Geschlechtes — eine größere und ver» 
nünftigere Pflege unserer Haut rege geworden sein 
wird. Nicht allein die sitzende Lebensweise, die 
gewürzten Speisen, hitzige und aufregenve Getränke, 
daS Tabakrauchen u. f. w. tragen zum Verfall 
der Gesundheit bei, sondern auch die so unbegreifliche 
Vernachlässigung der Pflege der Haut. So mancher 
hat in seinem ganzen Leben außer Gesicht und 
Hände keinen anderen Theil seines Körpers gewaschen, 
so mancher hat in seinem ganzen Leben noch nicht 
gebadet. Ist es da ein Wunder, wenn solche 
Menschen von hartnäckigen Krankheiten, Hautaus-
schlügen, Blattern, Flechten, Krätzen u. s. w. 
befallen werden? Es gibt sogar unvernünftige 
Eltern, die ihre Kinder zum Baden nicht nur 
nicht angehalten, sondern sogar davon noch abhalten. 

Man nehme sich ein Beispiel an anderen 
Völkern. Die Türken z. B. sind bei ihrem mäßigen 
und sitzenden Leben, bei immererwährendem Kaffee-
trinken und Tabakrauchen doch größtentheilS gesund, 
weil Bäder bei idnen zur gewöhnlichen Lebensweise 
gehören. Die Römer waren, sowie die Griechen, 
trotz großer Ausschweifungen und Ueppigkeit von 
den obenZaiigesührten Uebeln verschont, denn Bäder 
wurden von ihnen fast für ebenso nöthig gehalten, 
alS Essen und Trinken. Sie badeten täglich, oft 
auch mehrmals im Tage. Den besten Beweis aber 
geben uns unsere heldenhaften beurtheil Altvordern, 
die durch ihre Größe, Stärke und Tapferkeit die 
Römer, die Bezwinger des Erdkreises, i» Erstaunen 

Herr Dr. Josef S e r n e c trat nämlich keineswegs 
für den Inhalt der von ihm eigenhändig unter-
fchriebenen Petition ein, er stellte sich keineswegs 
auf den Standpunkt, dass er zu seiner Vertheiln-
gung einen Wahrheitsbeweis anzubieten vermöge. 

Herr Dr. S e r n e c — und ich beziehe mich 
diesbezüglich auf den Gerichtsact U 1063/99 — 
hat nur die M ö g l i ch k e i t zugegeben, dass er 
unter mehreren Geschäftsstücken die Petition mit 
unterschrieben habe, ohne sie zu lesen. Er 
habe ungefähr acht Tage nach jener Sitzung den 
Secretär Kosem gefragt, warum denn die Petition 
noch nicht ausgearbeitet sei, damit sie nach Graz 
gehe. Kosem habe erwidert, Dr. S e r n e c hätte 
ja die Petition b e r e i t s u n t e r s c h r i e b e n . 
Herr Dr. Josef S e r n e c soll sich darüber ge» 
wundert haben und bemerkt diesbezüglich in einer 
Eingabe, er wisse nur, dass er dies im Geschäft»» 
dränge und da sehr viel Leute bei ihm gewesen 
seien, übersehen habt. I n dieser Eingabe sagt Herr 
Dr. Joses Sernec ausdrücklich: „Ich verlangte 
(nach Einleitung deS Strafverfahren») vom Secretär 
das Concept der Petition und habe daraus ersehen, 
dass der Secretär ganz e t w a s a n d e r e » 
niedergeschrieben habe, als wa» er als Beschluss 
auf Grund des von niir selbst revidierten Proto» 
kolleS hätte niederschreiben müssen. Wenn mich 
Kosem vor der Unterschrift darauf aufmerksam ge« 
macht hätte, dass sich unter den mir zur Unter« 
schrift vorgelegten Acten auch die Petition befinde, 
so hätte ich sie gewiss gelesen und h ä t t e i n 
d i e s e r F a s s u n g sie a u f k e i n e n F a l l 
u n t e r s c h r i e b e n u n d a»tch n i ch t nach 
G r a z a b s e n d e n lassen . " 

I n diesem Sinne hat Herr Dr. Joses Sernec 
auch am 9. December 1399 bei der GerichtSver» 
Handlung vor dem Einzelnrichter Herrn Gerichts» 
secretär Erhartitsch eine Ehrenerklärung abgegeben, 
in welcher er ausdrücklich sagte, er habe der Eillier 

und Schrecken setzten. Sie liebten kalte Bäder über 
alles. Mann, Weib und Kind eilten des Morgen» 
bald nach dem Erwachen zum Flusse. I m Winter 
brauchten sie HauSbäder. Durch den Umgang mit 
anderen Völkern verloren sie — wie andere alte 
Sitten — auch die Gewohnheit, zu baden. Allein 
die nach und nach überhandnehmenden AuSschlagS» 
krankheiten zeigten deutlich den durch Vernachlässigung 
deS WasserS entstandenen Schaden und die Noth» 
wendigkeit einer Wiedereinführung deS Badens, 
fo dass man dasselbe sogar durch Gesetze zu 
fördern suchte. E» wurden Badehäuser errichtet 
und man machte daS Baden zur Pflicht« und 
GewissenSsache; mit einem Worte, das Baden kam 
allgemein in Gebrauch und der Nützen davon 
zeigte sich in dem allmähligen Verschwinden deS 
AuSsatzeS und anderer Hautkrankheiten, in der 
Abnahme von Krankheiten, Gicht, Lähmungen, 
Nervenkrankheiten, und in der Zunahme deS 
allgemeinen Wohlbefindens. Diese heilsam« Sitte 
ist leider wieder vielfach verschwunden und wir sind 
heute fast wieder auf dem Punkte, an die Ver-
fäumniS deS Badens erinnert zu werden. 

Warme Bäder sind in mancher Beziehung eben» 
falls nützlich, doch ihr täglicher Gebrauch kann sür 
die Gesundheit von Nachtheil werden; selbst alte 
Aerzte haben vielsach davor gewarnt, weil dadurch 
di« fleischigen Theile verweichlichen, Kraftlosigkeit 
der Sehnen, Trägheit des Geiste», Blutflüsse, Ohn» 
machten u. s. w. eintreten können. Räch Hippokrate» 
gilt die allgemeine Regel, dass daS warme Wasser 
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Polizei n icht vorwerfen wollen, dass sie die Aus-
schreitungen a b s i c h t l i c h nicht verhindert habe. 
Damit war der Eillier Polizei v o l l e G e n u g -
t h u u n g geleistet. 

Ich kann aber nicht umhin, die befremdende 
Thaisache festzustellen, das» Herr Dr. Joses Sernec 
als Obmann der BezirkSvertretung nach seiner 
eigenen Angabe Sch r i f t s t ücke un terschre ib t 
und weiter gehen läfSt, ohne sich d a r u m zu 
k ü m m e r n , wa« i n d e n s e l b e n n i e d e r -
g e s c h r i e b e n ist, und das« Herr Dr. Joses 
S e r n e c durch den obenerwähnten Fall einer 
o b e r f l ä c h l i c h e n A m t s f ü h r u n g m i t 
dem G e r i c h t e i n C o n f l i c t gerathen ist. 

Gegen eine SicherheitSbehörde kann wohl kaum 
«in schwererer Vorwurs erhoben werden, alS der, 
dass sie aus Parteilichkeit ihres Amtes nicht ge-
waltet habe. Wenn unter dieser Annahme gegen 
eine SicherheitSbehörde ein« Beschwerde eingebracht 
wird, so ist daS meines ErachtknS «in schwer-
wiegender Schritt, der mit besonderem Ernste, 
mit reiflichster Ueberlegung in Angriff genommen 
und durchgeführt werden soll. Und nicht nur, dass 
man im vorliegenden Falle die Versaffung der 
Beschwerde einem untergeordneten, juristisch nicht 
gebildeten Organe übertragen hat, fand eS Herr 
Dr. Sernec nicht der Mühe wert, sich zu über-
zeugen, ob das Schriftstück wenigstens im Sinne 
des gefafSlen Beschlusses versasst worden war. 

I n der Erwägung, das« ein solche» Vorgehen 
und seine Folgen nicht geeignet sein können, da« 
Ansehen der Körpnfchaft, welche heule hier ver-
sammelt ist, zu heben oder auch nur zu erhalt«», 
erlaubt ich mir an den Herrn Vorsitzenden die 
ergtbene Anfrage zu stellen, ob er mit Rücksicht 
aus dit erwähnte unangenehme Erfahrung gewillt 
ist, fürderhin gewissenhast seine« Amte« zu walten, 
und in welcher Weise er sein Vorgehen in dieser 
hochansehnlichenKörperschaft zu rechtfertigen vermag." 

Dr. S e r n e c beantwortete diese Jnterpella-
tion, welche mit .peinlicher" Stelle angehört wurde, 
mit allerlei Ausflüchten, welche feinen Leuten wohl 
genügt haben dürften, aber di« Pflichloergeffenheit 
zu übertünchen nicht imstande waren. 

Die große Obstruction setzt« erst bei dem nun 
folgenden Antrage des Schriftleiters A m b r o-
fchi tsch «in. 

Ambroschi tsch «rklärtr. er woll« einen 
Antrag stellen, welcher wohl geeignet sein könne, 
die misslichen Zustände in der Cil l i« Bezirks»«-
tretung abzumildern und eine gemeinsame Arbeit 
der deutschen mit der slovenischen Partei anzu-

stärke, wenn seine Wärme geringer sei, als di« 
naiürlich« Wärme des Körpers, aber schwächer, 
wenn sie groß« sei, alS die Wärme des Körpers. 

Wenn nun schon von kalten Bädern die Rede 
war, so sind selbstverständlich damit nur See-
oder Fluss- und Wannenbäder gemeint. Erstere 
sind ohne Zweifel den letzteren bei weitem vor-
zuziehen. Die immerwährende Erneuerung deS 
Wasser», die Einwirkung desselben, die Bewegung 
der Wellen, die freie Luft, d«r Anblick d«r Natur, 
besonders aber der freie Spielraum sind eben so 
viele Vorzüge, di« das Flussvad vor dem Wannen-
bad genießt, und die all« dazu b«i»rag«n, sein« 
heilsam« Einwirkung auf unseren Körper zu «rhöhen. 
Kaltes Wasser bringt, besonders wenn man noch 
nicht daran gewöhnt ist und stufenweise in dasselbe 
steigt, «in«n leichten Schauer hervor, der indessen 
bald »«schwindet. Stürzt man sich mit einemmale 
in daS Wasser, so erfährt man «inen plötzlichen 
Eindruck von Kälte, der jedoch sehr bald ein« 
angenehmen Wärme Platz macht, die wir durch 
den ganzen Körper empfinden und durch daS 
Schwimmen «höhen können. Wir fühlen uns 
während und nach einem folchen Bade behaglicher, 
kräftiger, die Muskelkraft erscheint stärker, die V«-
bauung geht leichter vor sich und es stellt sich ein 
größerer Hunger ein. 

Macht man im Bade keine Bewegung, so 
vermindert sich der Kreisumlauf deS Blutes und 
die Wärmebildung; die» beobachtet man größten-
theils im Wannenbade. Die beste Zeit zu einem 
Bade im Freicn ist, wenn die Sonn« nicht zu hoch 

bahnen. (R. v. BerkS: DaS ist interessant l) Red» 
ner sei als Vertreter der Oeffentlichkeit hier er-
schienen, weil er dies als seine Pflicht erachte. Den 
übrigen deutschen Vertretern fei die» jtdoch unmög-
lich gemacht, da die Einladung in den Narvdni 
Dom nach dessen ganzer Geschichte für die D?ut-
sehen nicht» and«r«S als eine V e r h ö h n u n g fei. 

Ueber diesen Ausdruck wurde der Redn« vom 
Vorsitzenden unterbrochen, erklärte ab« mit Ent-
schiedenheit, dass sich die Deutschen durch eine solche 
Einladung beleidigt und v«höhnt fühlen, zumal 
ihnen Dr. D e t j ch k o gedroht habe, dass man von 
den Fens te rn deS N a r o d n i D o m auf die 
Deutschen m i t R e v o l v e r n schießen werde. 
Auf einen Zwischenruf, das» ja die Sitzungen der 
Bezirksvertretung früher in deutschen Räumlich-
keiten stattgefunden haben, bemerkte der Redn«, 
dass die Cil l i« Gemeindefparcasse, in deren Sitzungs-
faale die Bezirksvertretung seinerzeit getagt hat. 
nicht als nationale» Institut angesehen werden 
könne. Denn die Hunderttausend« von Gulden, 
welch« diese» Institut zu wohlthätigen Zwecken ge-
spendet habe, seien ohne Rücksicht auf die Nationa-
lität der Allgemeinheit zugute gekommen, wie auch 
die enormen jährlichen Beiträge zum Ci l l i« Ge-
meindesäckel allen Bewohnern CilliS ohne Unter-
schied der Nationalität den Vortheil bringen, dass 
die Gemeindeumlagen auf einer so mäßigen Höhe 
erhallen werden können. 

Zur Begründung seines Antrage», dass die 
S i t z u n g e n au» dem N a r o d n i D o m i n 
e in auch den Deutsch«» z u g ä n g l i c h e s 
L o c a l v e r l e g t werden mögen, zog der 
Redner eine Parallele zwischen der Ci l l i« Bezirk»-
Vertretung und dem fteirischen Landtage und sor« 
derte di« M«hrh«it d«r Cil l i« BezirkSvertretung auf, 
sich an der deutschen M e h r h e i t des st ei« 
risch en L a n d t a g e » ein Mus te r zu »eh-
m e n. (Höhnische Zwischenrufe eifriger L<f« de» 
„Gospodar" und der „Domovina"). Schriftleiter 
Ambro f ch i t f ch erinnerte die Herren Slovenen 
daran, das» die deutsche Mehrheit des fteirischen 
Landtages den Slovenen Vertretungen in allen 
Ausschüssen und insbesondere auch im LandeSauS-
schusse freiwillig einräume und damit daS Princip 
der Minoritätenvertretung in billiger und gerechter 
Weise durchführe. Die slovenische Cil l i« Mehrheit 
trage aber den berechtigten Interessen der Deutschen 
nicht einmal dort Rechnung, wo den Deutschen 
kraft ihrer Mehrheit ein Mandat gebüre. So habe 
die flovenische Majorität aus der Gruppe der 
Städte und Märkte, in welcher 7 Deutsche und 3 

steht, ab« doch bereit« aus da» Wasser hinlänglich 
eingewirkt hat. also vormittag» von I I—12 Uhr 
oder nachmittags von 5—7 Uhr. Dabei ist noch 
zu bemerken, das» man ni.' bei vollem Magen 
in da» Bad gehen soll. Auch ist e» ein Fehl«, 
sich vor dem Bade abkühlen. E» gibt Leute, die 
erst inS Bad steigen, wenn sie schon frösteln; da« 
ist ein großer Fehler, denn der Körp« hat eine 
gewisse Aufregung nöthig, um den abkühlenden 
Einwirkungen de« Wasser« widerstehen zu können. 
Am besten thut man, sich nach dem Ausziehen 
sofort kopfüber in da« Wasser zu stürzen. Unbe-
greiflicherweise fehlt ab« vielen der Muth dazu. 
Ist daS der Fall oder ist das Wasser nicht tief 
genug, oder erlauben die Oertlichkeit oder körper« 
liche Umstände d«S Badenden den Kopssprung 
nicht, dann muss man allrrdingS mit den Füßen 
zuerst hineinspringen. I n diesem Falle wird der 
Badende wohl thun, sich vorher Kops und Brust 
zu waschen und, sobald er in das Wasser gelangt 
ist, völlig unterzutauchen. Ferner soll man nicht 
mit Furcht und Abneigung in da« Bad gehen, weil 
da der gewünschte Erfolg ausbleibt. 

I m Bade selbst soll man sich so viel alS möglich 
bewegen; natürlich wird die beste Bewegung stet« 
da« Schwimmen sein. Dann mache man sich zur 
Regel, nie so lange im Wasser zu bleiben, bi« 
man wirklich fröstelt; man steige vielmehr herau«, 
sobald einem der Aufenthalt in demselben nicht 
mehr angenehm «scheint, trockne sich schnell ab, 
reibe sich womöglich noch den ganzen Körper mit 
einem trockenen, leinenen oder wollenen Tuche, 

Slovenen gewählt sind, einen Slovenen in den 
zirkSauSschusS gewählt, womit die Zilmuthuage». 
welche von slovenischer Seite an den stnrische» 
Landtag gestellt werden, in der eigenen Toms« 
auf den Kopf gestellt werden. Und auch in de» 
Bezirk»fchulrath hab« di« flovenische Mehrheit keine» 
einzigen Deutschen gewählt, obwohl 23 Elov'N» 
und 17 Deutsche in der BezirkSvertretung säßa 
und daS deutsche Schulwesen im Bezirke eine ha-
vorragende Rolle spiele. Die Hetze gegen de» sin-
tischen Landtag, welche von den führenden PerÄ-
lichkeilen der Cillier BezirkSvertretung besonder» 
eifrig betrieben werde, habe eben nur den d»rch> 
sichtigen Zweck, dem f r i e d lich en flovenifche» 
L a n d v o l k e eine gewisse E r r e g u n g und U» 
ruhe gegen die Deutschen auszudichten 
w e i l d a m i t f ü r da» Hetzgeschäft der 
r i ch t i ge N ä h r b o d e n geschaffen werde. 

Bei diesen Worten erhoben sich die Hnra 
Slovenen wie auf ein gegebene» Zeichen und v<r» 
ließen korporativ den »Saal", in welche« der 
Redn« nur noch bemerken konnte, das» für a l l e 
40 Mitglieder der BezirkSvertretung kein Platz cor» 
banden sei, da die anwesenden 23 Mitglieder >n 
Raum ohnedie» ganz ausgefüllt hatten. 

Die Slovenen liefen also davon, weil sie tu 
offenes Wort aus deutschem Mund« nicht »«ctaty«, 
weil 22 slovenische „Vorkämpfer' die fchivem 
Anklagen de« Deutschen nicht zu widerlege» m> 
mochten. Die Flüchtlinge haben den unbedeutend« 
deutschen Mann mit Stolz erfüllt — sie sind i« 
N a r o d n i D o m v o r ihm davon gelanfe; 
weil sie allen Grund hatten, zu fürchten, das« » 
der ganzen windischen Hetze die Larve der tfjt» 
lichkeit und VolkSsreundlichkeit vom Gesichte reiß» 
würde, und weil sie fürchten mussten, das» d« 
überzeugenden und ehrlichen Worte die bäuerlich« 
Vertreter über deren angebliche Führ« und Fraud» 
aufklären und sie kopffcheu machen könnten. 

Wir sind zwar überzeugt, das« die slooe«sche 
Presse dem deutschen Redn« alle« Mögliche 
andichten und die Flucht der Windischen au« t » 
Narodni Dom al« ein Zeichen „vornehmer Zurnck-
Haltung" ausdeuten wird. Mit folchen Auilegn-gt« 
fünften werden sich die Herren jedoch nur noch »ihr 
lächerlich machen, als durch ihre Massevflucht dk 
Einem. 

Schriftleiter A m b r o s c h i t s c h folgt« da 
Flüchtlingen au« dem verödeten Raume und rief 
ihn«, ironisch nach, das« er ihr neues Lbstruciioni« 
mittel deutschen Mehrheiten besten» empfehle» werde. 

» *. 
« 

kleide sich rasch an und mache dann eine flrnt 
Fußbewegung. Stark« Personen können langer :« 
Bade bleiben, da ein kräsliger Körper dn Wirk«ß 
der Kälte leichter widerstehen kann, allein schwäch-
liche Personen dürsen sich nur ganz kurze Zeit 
demselben au«setzen, wenn sie nicht, anstatt 
stärkende Kraft de« Wasser« zu genieße», ei« 
Schwächung und andere schlimme Folge» erfahre» 
wollen, denn der ganz« Nutzen de« Bade« geht 
dann verloren; ja, da« Bad kann sogar um 
Schaden gereichen, wenn man sich nach vemfelta 
auch nur im geringen Grade erkältet. Sind mit 
an das Baden völlig gewöhnt, so können wir iH 
in dies« Hinsicht mehr zumuthen, allein i» An-
fange kann man dabei nicht genug vorsichtig feta. 

Alle diese für da« Fluf«bad angegebenen Vor-
sichtsmaßregeln gelten edenfall« für da« fa!« 
Wannenbad, nur müssen sie hier noch fhejwt 
beobachtet werden. Namentlich darf man bei weite« 
nicht so lange in demselben v«w«il«n, al« i» eine« 
FlufSbade. Gewiss besteht der Haupinutze» de« 
kalten Bade« in dem ersten Eindruck«, de» Sie 
Kälte auf di« Haut und Nerven macht, wen» d« 
Einwirkung der Kälte durch die Gegenwirknnz 
unsere« Körper« noch leicht besiegt werden tan. 
Ueberhaupt soll da« Bad imm« so eingenchlel 
werden, das« man sich nach demselben wohl 
befindet. Wem da« Bad wirklich Nutzen geleistri 
hat. der sühlt sich nach demselben warm und 
angenehm, ist munter und heiter, hat einen kräftign 
PulSschlag. bessere Verdauung u. f. w. 

AlS Ersatzmittel der kalten Bäder dienm dort, 
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WaS hätten diese windischen Helden erst ge-
sagt, wenn der Redner ihnen im weiteren Verlaust 
semrr Rede dargelegt hätte, dass die Stadt Cill i 
von den Bezirksumlagen 37°/o' also mehr al» ein 
lrittel bezahlt, das« die Deulfchen des Bezirkes 
«eil mehr als die Hälfte der Umlagen bestreilen ? 
6« wögen au« diesem Umstände die Vermuthung 
»ileiten, dass die eherne Logik der Thatsachen ihnen 
»och so manchen — Exodus ermöglichen wird. 

politische Fwndschau. 
Z>er Minister der Hbstrnction. Ueber die 

Stolle, welche Dr. Rezek im Minist erum Körber 
M bringt die „Politik" nach einem Wiener Briefe 
bis Vudweiser „Budiwoj" solgende Mittheilungen, 
«lch- die höchste Beachtung aller deutschen Politiker 
«dienen. Da heißt e« nämlich: .DaS größte 
Hindernis der deutschen Pläne ist unser LandSmann-
«;»>,'!.r Dr. Rezek. Ist er doch beim Hofe, nament-
lich beim Kaiser, eine persona gratiasima. Dr. Rezel 
Bat H, welcher mit seinen Fachkenntnissen unserem 
Herrscher bewiesen hat. das« die Ehe Erzherzog 
Kran, Ferdinand« mit der Gräfin Chotek keine 
M-lliance wäre, aber eine ebenbürtige Verbindung, 
nd dadurch gewann er die Achtung de« Kaiser« 
mü die Dankbarkeit des Erzherzog«. Dieses ist den 
Deutschen bekannt, aber sie wissen auch, dass 
It . Rezek erklärt hat, die unter Anwendung deS 
J 14 beabsichtigte Promulgierung der Sprachen-
«sitze nicht zu unierferiigen. Und darum wird jetzt 
ter Coulissenkamps geführt; die eine Partei sucht 
bra Herrscher zur Herausgabe de« SprachengesetzeS 
«f Stund eine« KaiscrpatemeS zu gewinnen, wo-

Dr. Rezek dem StaatScabinele erhalten bliebe, 
fc andere arbeitet daraus hin, dass dieS durch den 
Mhparagraphen geschehe, aus das« Dr. Rezek als 
ch«a!lkivoller Mann und ausrichtiger Töhm« — 
»ehe. Derartig ist die Situation: an den höchsten 
euflra herrsche heule die Ueberzeugung, das« die 
tat StöcbfT knneiwegs gegen die Rechte der tsche-
chischen Ration gerichtet sei, und es wird geradezu 
uis ihre Promulgierung gedrungen. Nach Schluss 
di» Reichtralhes sorgen in Wien sür die Interessen 
M böhmischen Volkes zwei Männer: Dr . Kaizl 
«ab I x . Rezek, niemand anderer. Aber man kann 
ihnen vollauf vertrauen. Denn durch die böhmische 
Cache Sehen oder fallen sie. Die Situation war 
scheu »st eine verwirrte, ernste, doch niemals eine 
st verhängnisvolle wie diesmal. Wir warnen die 
Nation vor Uebereilung: wenn je. so muss gerade 
in nnseren Tagen der Muth mit Ueberzeugung sich 
paaren. Kühn darf ich behaupten: die Verhandlungen 

MZmäherung des tschechischen Volke» an Wien 
Mjcho» oder w-rd.ii in kürzester Zeit in Gang 

foatBitn. Wir wollen des Volkes Glück und Wohl. 
Deshalb sagen wir : es möge nicht jedes in Wien 
sts?rochene Wort sür baare Münze genommen 
«erden. aber auch nicht schroff und principiell ab-
Mefen werden. Vorsicht ist die Mutter der Weisheit. 
Lein wir nicht bloße Nationale, sondern auch Diplo» 

»» «an diese nicht haben kann oder aus irgend 
räi« Grund nicht gebrauch«» will, die kalten 
Itwaichungen. Sie sind leichter zur Hand und 
Iinoen eigentlich von Jedermann gebraucht werde», 
bo fit xar keine Vorbereitungen ersordern, entbehren 
po« da mächtigen Einwirkungen aus den OrganiS-
mt, nelche die kalten Bäder aus denselben aus-
ifc», haben ober doch eine ganz ähnliche Wirkung 
»ie diese »nd den besonderen Nutzen, dass sie wegen 
ldm milderen Wirkung auch von schwächlichen 
fytioM», welche durch die kalten Bäder zu heftig er-
schnllnliind ergriffen werden, gebrauch! werden können. 

€o wie eS nun im ollsemeinen böchst schwierig, 
«ud, «an kann tcobl sagen, unmöglich ist, die 
L-irluvg deS kalten Wasser» aus unseren Körper 
b:l in« Einzelne zugeben. so ist e« auch sehr 
ich wer, den besonder'» Nutzen deS diätischen und 
aiiberrn Gebrauches desselben ganz genau zu 
beschriften. Die am meisten in die Augen fallenden 
Linhtile desselben sind solgende: Reinigung und 
kmsting der Haut. Besörderung der Ausdünstung. 
!l'n«.ndnung derEnipfiudlichkei» gegen Willerungs-
iinsilisie, Eiärkung der Nerven und Bluigefäße, 
Bijöideruvg det Blulumlause» und Hebung der 
Verdauung. Vorzüglich wird daher diese Anwendung 
bei vielen Arten von Ausschlägen, bei Steigung zu 
Erlällnn^en. Rheumatismen, Kops-, Zahn- und 
Lh«nfch«erzen, Drüsengeschwülsten, bei schlechter 
ündonung und fortdauernder Hartleibigkeit. bei 
Anläge zu Nervenkrankheuen und Stockungen des 

liiiet m einzeln«»» Organen, namentlich Unter« 
" organeti, von größtem Nutzen sein. 

„ D e u t s c h e I v a e b t ' 

maten. Durch jene Politik, welche Dr. Rieger geführt 
hat, waren viele wertvolle Errungenschaften für daS 
Volk zu gewinnen." — „Zu den vielen Sonderbar-
leiten im lieben Oesterreich gehört jedenfalls die. 
dass die Partei, welche die heftigste Obstruction 
gegen Regierung und Verfassung übt. einen Ver-
»reter und Anwalt selbst hat!" bemerkt hiezu die 
„Ostdeutsch, Rundschau". 

Line Neuerung in der deutschradicale« 
Arbeiterzeitung „ p e r Kammer" . „Der Hammer" 
wird ab I . Juli d. I . die Ausweise und Mittheilungen 
deS UntcrstützungSverbandeS deutscher Arbeiter- und 
Gehilfenvereine in MShrisch-TnIbau, sowie die Ent-
scheidungen der österreichischen Gewerbegerichte veröffent-
lichen. Leider wird Vonseite der deutschradiealen Ge-
sinnungsgenvfscn daS Blait nicht so unterstützt, wie es 
es dasselbe verdient. Unserer nationalen Arbeiterpresse 
stehen nicht jene Unterstützungen zur Verfügung, wie 
selbe der socialdemokrati>chen Presse gegeben werden. 
Unseren Gesinnungsgenossen ist daher der Bezug dieser 
Zeitschrist bestens empfohlen. Der Bezugspreis beträgt 
bei wöchei'tlicher Zustellung durch die Post 3 Kronen 
60 Heller halbjährig. Die Verwaltung befindet sich: 
Eger, Schiffgasfe I . 

B r a u t - S e i d e n - R o b e s tosn 
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<5 Rttn\. M( fl. 14.45 f « JW«. 
6. Henneberg, Seiden-Fabrikant (k.u.k.Hofl.) Zürich. 

Aus Stadt und Land. 
Sonnwendfeier in ßilti. Die wachsende Be-

»Heiligung an unserer Sonnwendfeier gibt Zeugnis 
davon, dass diese» hehre völkische Fest im nalionalen 
Empfinden der deutschen Eillier »mmer fester Wurzel 
fasst; e» ist ein Volksfest in deS Wortes edelster 
Bedeulung geivorden. E« waren sicher 600 deutsche 
Volksgenossen — Männer, Frauen und Mädchen, 
die sich am Sam«lag abend« im Waldhaus« ein-
fanden und dessen geräumige Hallen bis auf den 
letzten Platz erfüllten, während vom BergeSkra»»ze 
— Laisberg, Eteirerkogel, Nikolaiberg. Schlossberg 
und den weiterliegenden Höhen — mächtige Feuer 
die Kunde deutscher Jubelfreude in daS weile Thal 
hinauSsandten und während aus der Insel ein präch-
tiges Feuerwerk seine glänzenden Lichtspiele entfaltete 
und daS gegenüberliegende WaldhanS mit zauber-
haftem Scheine übergojs. Auch Heuer haben die 
deutschen Vereine EilliS, an der Spitze der Eillier 
Turnverein, die Veranstaltung in die Hand ge-
nommen, und so ist daS Fest auch glänzend verlausen. 
Die veranstallenden Vereine: Turnverein. Radfahrer-
verein, VerschönerungSoerein, Musikorrtin Südmark, 
Mus«alver«in. Club der Gemüthlichen. Eillier Männer-
gesangverein, Gesangverein Liederkranz. Feuerwehr 
und deuische Junkerschast waren in dem mit Lampion» 
prachtvoll geschmückten Walddause vollzählig er-
schienen. Der Sprechwart deS Turnvereine», Herr 
Dr . Edwin A m d r o s i t sch begrüßt« die Erschienenen 
und «röffnele den EvmmerS. worauf Herr Dr. Eugen 
N e g r » di« mit stürmischem Beifall« aufgenommen« 

Kaum wird es bei so vielen Beweisen sür den 
Nutzn« der kalten Bäder und Abwaschungen 
Jemand«n geben, der, wenn er nicht absichtlich 
feine Augen der Wahrheit verschließt, an d«ms«lb«n 
zweifeln könnt«. Abgesehen von d«r durch den 
Körper auf die Se«l« übergehenden Stärkung, 
liegt gewiss auch in der körperlichen Abwaschung 
etwa» di« Stele Erhebendes und Besserndes. Ein 
reinlicher Mensch wird in der Regel einen kreieren 
und reinrren Sinn haben, al» ein in Schmutz 
und Unsaub«rkeit lebender. Unreinliche Völker sind 
gewöhnlich auch dumm, feig und knechtisch gesinnt. 
Daher ergeht an alle Eltern die dringende Mahnung, 
ihre Kinder — ob Knaben oder Mädchen — an« 
Bad«n zu gewöhnen. Seht auf di« größtmöglichst« 
Reinlichkeil der Haut. Selbst di« klein«» Kinder 
seilen täglich im lauen Wasser gebadet und mit 
den Jahren ans kalt« Wasserbad gewöhnt werden, 
wenn ihr Körp«r «in blühende» Ausseden bekommen 
soll. Dringt mit Nachdruck darauf, das» sich die 
heranwachsenden Kinder täglich im kalten Wasser 
waschen und im Sommer jeden Tag baten. Die» 
kann nicht genug empfohlen werden. Ebenso noth-
wendig sind bei der Jugend aber auch die L«ibeS-
Übungen, die leider noch nicht die richiige Wür-
digung gesunden haben. Unsere Zukuns» braucht 
ein starkes, gesunde», abgehärteie» und wider-
standsiähigk» Geschlecht, daS allen Gefahren, die 
hereinzubrechen drohen, Trotz und Widerstand zu 
leisten veimag. „Deutsche Volksz«itung." 
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F«str«d« hi«lt. Er führte folgend«» au«: »Au« 
grauer Vorzeit stammt die Feier, welch« wir h«ute 
festlich begehen; sie entstammt altgermanischem 
Gotterglaubkn, d«r sich in sinniger Auffassung d«s 
Naturliben« in der Belebung der Natur durch 
göttliche Gewalten und Gestalten der griechischen 
Naturreligion würdig anreiht. Da» Verhältnis 
zwischen Sonne und Erde hat die ältesten Religionen 
der arischen Völker gestaltet; da« gewaltige Tage«-
gestirn, dessen Einfluss sich keine« von den Natur« 
Völkern der Erde entziehen kann, die Sonne war 
e«, die auch bei den Germanen Da« Höchstmaß 
des Walten« d«r Schöpfung b«deutet«. Können ja 
auch wir Menschen der nücht«rn«n Gegenwart uns 
dem Einflüsse der Sonne nicht «niziehrn, leben ja 
auch wir neu auf, wenn nach regen- und n«bel-
reicher Zeit «in milder Sonnenstrahl die gestauten 
Wolken durchbricht und seinen helllenchtenden Glanz 
über Flur und Haid« breitet. De« Tage« längste 
Dauer ist F«stsei«r der Germanen im Lichtglanz«, 
da« ist die Sonnenwende. Die Sonne hat den Höchst-
stand erreicht. Alle Blüten sind znr Frucht ge» 
worden und reisen der Sense entgegen, und vereint 
fallen nun Baidur, der Sonnengott, und Narnta, 
die Göttin der Blüten. Ein« schöne Versinnbildung 
deS scheidenden Frühling« und de« Ende« der 
Blütezeit, de« Untergänge« deS Guten durch da« 
Schlechte, welcher Vorgang im steten Wandel der 
Zeit immer und immer wiederkehrt. I n den 
Feuern, die heut« auf allen Höhen lodern, sahen 
unsere Urväter den Leichenbrand der gefallenen 
Gottheiten. Da« eindringend« Christenthum, anfangs 
in fanalischem Heldenmuthe Donar« Eichen fällend, 
nahm später jene alten Gebräuche für sich in Anspruch, 
indem e« sie umdeutete, um in kurzer Zeit aus 
diesem Wege den kindlich gläubigen Sinn drr Ger-
manen zu erobern und ihn an Rom zu fesseln. Und 
so «ntstanden di« Johann,Sseuer. E« ist daher unzu» 
lässig, der Sonnwendfeier da« künstlich« katholische 
Gepräge zu bewahren, kein Hkiligendienst soll sie 
sein, sondern ein Natursest, das aus dem deutschen 
Volke entstanden, in dem Volke fortlebt und nichts 
gem«in hat mit Einführungen römischer Priester. 
Durch Jahrhundkrt« war sich der deutsche Michel 
dessen gar nicht bewusst, doch seitdem er, aufgerüttelt 
durch den Sturm d«S nationalen Kampfe», da« Ur« 
germanische dieser Feier erkannt und e« offen be-
kennt, seitdem schleudert Rom feinen Bannstrahl 
gegen alle jene Frevler, die e« wagen, der Väter 
Sitte in ursprünglicher Art zu wahren und zu 
pflegen. Trotzdem lodern heute von Höhe zu Höhe 
durch Alldeutschlands Gaue die Sonnwendfeier, im 
fernen Kiaotschau, im deutschen Afrika, allüberall 
wird diese« Fest gefeiert, wo Deutschlands mächtige 
Flotte die schivarz-weiß-roth« Flagg« hisSt«. Nur 
«in Land schämt sich seiner Ahnensitte, dort, wo 
einst die Goihen und Bajuvaren hauSlen, in den 
Bergen Tirols, wo durch Jahrhunderte auf allen 
Höhen die JohanniSfeier brannten, dort sollen diese 
nun verlöschen, weil wir dies«lben als germanische« 
Fest sür uns in Anspruch nehmen. Zu allen Zeiten 
gab es Verräther am eigenen Volk«, selten ab«r 
war ein Verrath so schmachvoll wie der jener 
Tiroler Gemeinden, die vielleicht um daS Linsen-
gericht eines AblasseS der Väter alt« Sitte Hingaben. 
Gewiss würden heute jene vom jesuitischen Geiste 
vers«ucht«n Tiroler auf ihren Höhen Freudtnfeuer 
anzünden, wenn sie gelreu ihrem Grundsatze „Siebet 
Eure Feinde" bei jedem Holzstoß einen Eoange-
lischen braten könnten. Unsere ureigensten Sitten 
sollen aus dies« Weise von Rom unterdrückt werden. 
Rom ist wie immer seit den Anfängen des Mittel« 
aller» an d«r Spitze unserer ärgsten Feind«, doch 
was war solche bewaffn«»« Ftindfchaft von damals 
g«gen heui'gk. Damals entschied daS Schwert, und 
in deutscher Faust musst« d«r Erfolg bei ihm fein. 
H«ut« aber kämpft Rom mit viel gefährlicheren 
Waffen, gegen die kein offene» Wort, kein Schwert 
Trotz bieten kann. Nach diesem beispiellosen, an« 
maßenden Faustschlage aus das deutsche Volks-
bewusStsein wird es unsere Pflicht, de»n römischen 
Einflüsse die Thüren zu verschließen, um der Väter 
Sitte zu erhalten und dadurch unsere heiligste Pflicht 
an unserem theuren Volke zu erfüllen. Wollen wir 
uns erhalten, fo müssen wir vor allem unsere ger-
manische Eigenart bewahren, denn soläng« wir unserer 
Ahnen wert und ihnen ähnlich sind, solange braucht 
unS vor der Zukunft nicht bange zu fein. Was 
Eigenart bewahren heißt, hat uns am besten unser 
schwerbedrängteS Brudervolk, die Buren, gezeigt. 
Wie selten ein Volk, haben die Buren auch im 
fernen Afrika an allen Sitten und Gebräuchen ibrer 
Väter festgehalten; in dem Bewusstsein, ein einig 
Volk von Brüdern zu sein, haben sie Heldenthaten 
vollbracht, die allen großen FreiheilSkämpsen der 
Geschichte sich würdig anreihen. Würd« heute, am 



Sonnwendlage, sich wie in grauer Vorzeit All« 
permanen auf der Thiniistälie versammeln, um 
Rech» zu sprechen und Rech» zu hören, gewiss 
würden jene Höhenfeuer für uns Nothschreie der 
bedrängten Brüder sein, die, verlassen vom 
Mutterland«, den letzten Tropfen Blut für ihre 
Freiheit hinzugeben im Begriffe sind. Auch sie, 
außerhalb der Grenzpsähle des Reiches, haben 
ein Recht, aus ihre Heimat zu bauen, oder sollte» 
sie, weil jenseits der Grenzen, verstoßen sein von 
Allmutter Germania? Gewiss nicht! I m Herzen 
sieht daS ganze deutsche Volk bei ihnen und möge 
ei der deutsche Gott so fügen, dass eS nie und 
nimmer geschehen kann, dass ein Volk unseres 
Stammes vor unseren Augen verlassen zu Boden 
getreten wird. Der Hilfeschrei deS sterbenden Volk<S 
möge allen in den Ohren fortklingen, die ihn nicht 
hören wollen, möge da? Blut der Gefallenen wieder 
um Rache schreien, bis Alldeutschlands Einigkeit 
mächtig lodert im Sonnwendbrand, dann wird der» 
gleichen nie wieder geschehen, dann wird sich alles 
rüsten zur Wehr und weisen den frechen Feinden, 
dass die Kinder Germaniens weltgebietend nach 
außen, treu nach innen zusammenstehen, ei» Volk 
von Brüdern. Auch wir stehen allein in den kämpf» 
umtobten Gauen der Ostmark, wo sich höhere Ge-
walten nnd völkische Feinde zur Vernichtung deS 
deutschen Stammes zusammengethan haben. Ver-
düstert ist daher da» Sonnwendfest in diesen Tagen 
vom Ernste der Volksnoth. Unser Sonnwendspruch 
sei ein gewaltiger Kampfruf, der alle Lässigen weckt und 
unsere ganze todesmuthige Kraft aufruft zum heiligen 
Eiuscheidungskampse. Wenn auch allein, so wollen 
wir doch unserem heißgeliebten Volke treu bi» in 
den Tod die hartbedrohte Grenzmark hüten und 
der Väter deutsches Erbe bewahren. Unser höchste» 
Gut ist unser Volk, und mit diesem Rufe wolle» 
wir in der Stunde der Entscheidung mit deutschem 
Hcldenmulhe, mit flammender nationaler Begeisterung 
den Feinden enigegentreien zu Sieg oder Tod. 

Geschworen sei'S mit tausend Eiden: 
Kein' Fußbreit Erde weichen wir. 
Und Fremdherrschaft wir nimmer leiden 
Auf diesem heil'gen Erbe hier! 

Heil Ci l l i ! Heil Allveutschland!" — Begeisternde 
Gedanken in schöner Form und markigem Vortrage 
— sollten sie nicht in allen die Jubelfreude hoch-
gestimmt haben? I n hehren nationalen Liedern und 
den erhebenden Weisen der wackeren MusikoereinS« 
kapelle klang die hohe Begeisterung würdig auS. Die 
deutschen Mädchen aber sorgten mit liebevoller Hand 
durch den Verkauf von Ansichtskarten. Liederbüchern 
u. a. für die Kräftigung deS Festsäckel«. I n später 
Stunde zogen die Festgcnosfen heimwärts mit dem 
frohen Empfinden, ein schönes, nationales Fest mit-
gefeiert zu haben, das zur Vertiefung des nationalen 
Fühlen» ein gut Slück beigetragen. Heil! 

Promot ion. Montag den 2b. Juni l. I . 
wurde Herr Anion S k a f a aus Wöllan im Fest-
faule der Grazer Universität zum Doctor der ge-
sammten Heilkunde promoviert. Heil! 

Kodesfälke Sonntag wurde in Graz Herr 
Oberstlieutenant M a r k a zu Grabe getragen. Herr 
Marka lebte durch lange Jahre in Cilli und hat 
sich durch sein liebenswürdiges Wesen in unserer 
Stadt daS beste Andenken gesichert. Als öfter-
reichischer Soldat von echten, Schrot und Korn 
war er selbstverständlich Anhänger der deutschen 
Partei. — Die Schwiegermutter des Herrn Stadt-
arztes Dr. G o l l i t s c h , Frau RechtSanwaltSwitwe 
H ö g e l S b e r q e r ist in Fehring gestorben. 

ßil ier ZSasterkeitung. Am letzten Sonntage 
besichtigten die Mitglieder de» Eillier Gemeinde-
ralhes die Quellengebiete an den Abhängen zwischen 
Kotetschnik, GoSnik und Pernitza. Daselbst ent-
strömen dem Bergesschoße drei mächtige Quellen, 
welche für Cill i auf ein Menschenalter hinaus 
Wasser in hinreichender Menge und vorzüglicher 
Güte liefern könnten. Der Commission wohnte auch 
der berühmte Wasserleitungssachverständige I n -
genieur Smereker au» Mannheim und der Unter-
nehmer Baron Schwarz aus Wien bei. 

Liehertafet des ßillier Mlännergelang-
Vereines. Sonnabend, den 30. Juni veranstaltet 
der Cillier Männergesangverein seine zweite Lieder-
tasel im laufenden Jahre. Wir glauben, allen 
Freunden deS deutschen LiedeS den Besuch dieser 
Aufführung nicht besser empfehlen zu können alS 
durch die Mittheilung, das» die Sehnsucht aller 
musikalischen Leute Cilli» nach einem g r o ß e n . 
g e m i s c h t e n C h o r e endlich gestillt werden kann. 
Sonnabend wird sich der Zuhörerschaft ein Ge-
m i s c h t e r C h o r von 60 Personen vorstellen. 
30 Damen haben, voll Begeisterung und Verständnis 
für die große Sache, ihren Beitritt zum Gemischten 
Chöre erklärt. (Wie wir hören, ist die Werbung 
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von Damen für den Gemischten Chor noch lange 
nicht'beendet, da manches fangeSlustige Mädchen 
sich noch in der Rolle deS Dornröschen gefällt.) 
Unter den gemischten Chören — durchweg? echte 
deutsche Volkslieder auS älterer und neuerer Zeit 
— hat daS eine deutsche Wanderlust und Liebe. 
daS andere die echt deutsche Freud« am Sommer, 
das dritt« deutsche Gedankenfreiheit, da« vierte 
endlich die Leichtlebigkeit de» niederösterreichischen 
Stamme« zum Gegenstand«. Dir Chör« sind durch-
wegS von hoher Eigenart und in Ci'It ganz un-
bekannt. Der Satz stammt zum Theil vom berühmten 
Balladencomponisten Martin P l ü d d e m a n n , zum 
Th«il vom Reichsrathsabgeordneten der Stadt Cilli, 
Dr. I . P o m m e r, dem unermüdlichen Vorkämpfer 
deS echten deutschen Volksliedes. Die Männerchöre 
— fünf an der Zahl — sind: das classisch schöne 
„ G r ü n " von Storch, da» „Deutsche V ö l k e r -
gebe t " von Adt, das Kärnterlied „ U n t e r der 
L i n d e n ' , Satz von Neckheim. „ B i n e i n 
f a h r e n d e r G e f e l l ' " von R. Wagner und endlich 
da» hochberühmte allniederländische Trutzlied 
„ W i l h e l m u » v o n N a s s a u « » ' . Satz von 
Krnnser (mit Orchtsterbegltitung). Der letzte — 
jetzt überall unter großem Jubel gesungene — Chor 
ist dem Gedächtnisse unserer burischen Heldenbrüder 
in Südafrika geweiht, deren geistiger Ahnherr 
Wilhclmu» von Nassauen (der O r a n i e r ) im 
vollsten Sinne deS Wortes ist. Außerdem wird ein 
Q u a r t e t t aus der Mitte de» Vereine» einige der 
schönsten Kärntnerlitder zum Besten geben. Wir 
legen nochmals allen Freunden des deutschen Liedes 
d«n Besuch dieses bedeutsamen Abends ans Herz, 
der einen Markstein bilden soll in der musikalischen 
Entwicklung CilliS. — Die L i e d e r t a f e l f i n d e t 
be i schönem W e t t e r in TerschekS Hotel „ Z u m 
w e i ß e n Ochsen" ( G a r t e n ) , bei schlechtem 
W e t t e r im g r o ß e n C a s i n o s a a l statt. 

ßil l ier Ziläuuergesaugverein. Morgen Donners-
tag findet die G e n e r a t p r o d e für die famStägige 
Ausführung statt. All« Mitwirkenden seien darauf 
«indringlichst aufmerksam gemacht. 

Kochwasserkatastrophe. Durch tagelange 
wolkendruchartige Regengüsse im Sannthale und 
seinen nördlichen Seilenthäiern sind die Gewässer 
zu einer seit Jahrzehnten nicht dagewesener Höhe 
angeschwollen. Die Sann erreichte in Cil l i heute 
Mittwoch um halb 4 Uhr morgen» ihren höchsten 
Stand: 4 Meter über dem Nullpunkte. Der ganze, 
im prächtigsten Blumenschmucke stehende Stadtpark 
ist von den verheerenden Fluten überschwemmt, 
welche die herrliche Anlag« verwüsten. Mehrere 
Badehütten wurden ganz fortgerissen, andere be-
deutend beschädigt. Di« ««isten Keller der Stadt 
sind mit Wasser gefüllt. DaS Sannihal gleicht 
einem großen See. welcher die Rrichsstraße an 
mehreren Stellen überflulel. E» ist zur Stunde noch 
nicht möglich ein genaue» Bild von den Ver-
Wüstungen zu zeichnen. Von mehreren Orten au» 
der Umgebung, so aus Tüchern wird gerüchtweise 
gemeldet, dass auch Menschenleben dem entfesselten 
Elemente zum Opfer gefallen feien. AuS Praßberg 
meldete gestern abend» der Draht, dass das Wasser 
rapid steige, dass Brücken und Säge» von der 
Sann fortgerissen worden seien. Da» Schallthal, 
auf dem sonst wogende Aehrenf«ld«r sich dthnen, 
ist eine weite Wasserfläche. Schönstein ist unier 
Wasser, welche» so hoch gestiegen ist, dass in der 
Gastwirtschaft Hauke da» Wasser durch die Fenster 
in da» Gastzimmer strömte. Die Bahn Wöllan— 
Unterdrauburg ist durch eine mächtig« Abrutschung 
b«i Unterdollitfch und infolge U«d«rfchwemmung bei 
Oltifchnigberg gesperrt, der Verkehr unterbrochen. 
Am meisten ist Meilenstein hergenommen. Detail-
berichte fehlen, da die Telegraphenverbindung unter-
broche» ist. Der Weitensteinerbach ist so hoch an-
geschwollen, dass er die Bezirksstraße und einen 
großen Theil de» Marktes überflutet. Der Färber-
meister soll direct aus seiner Werkstälie fort-
geschwemmt worden sein. Auch andere Menschen-
leben sollen zu beklagen sein. Durch di« gewaltigen 
Wassermassen wurden ganze Berghäng« mit den 
Culturen in« Thal geschwemmt, sowie mehrere 
Sägen fortgerissen. Der Schade an Feldsrüchten 
ist ein enormer. 

Augtücksfall. Dieser Tage führte der Knecht 
de« Gastwirtes Juvanüiö in Steinbrück drei Pferde 
ins Bad. AlS er sich der Stelle näherte, an welcher 
sich die Sann in die Save ergießt, wurde das 
Pferd, auf dem er faß, von einem Wirbel erfasst 
und verschwand in den Fluten der hochgehenden 
Save. Die beiden anderen Pferde retteten sich noch 
rechtzeitig ans Ufer. 

Aeim Kadett ertrunken Sonntag nachmittag» 
ist durch Unvorsichtigkeit ein hoffnungsreiche» junge» 
Leben ein Opfer der Sannfluten geworden. Der 
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2 l jährige Franz V o g e l , der bei dem hiefiM 
Glashändler Herrn Prettner in Stellung war, ext-
schloss sich, trotz eines leichten Unwohlsein», trotz 
de» HochwasserS und der ungewöhnlich niedere» 
Wassertemperamr (11°) ein Sannbad zu nehme». 
Als er nach längerer Zrit di« Cabin« nicht verlassa 
halte, sah die Badewärierin nach und fand den 
seelten Körper im Wasser an der Stiege der Cad« 
liegen. Herr Vogel dürste beim Eintauchen in Sat 
kalte Wasser von einem Schwindel befallen wart« 
und infolgedessen ertrunken sein. Die BaZewäner» 
warnte den jungen Mann vor dem Bade und so» 
wies ihn aus das Hochwasser; er erklärte jedoch, 
dass er ein geübter Schwimmer sei und sagt«: 
bin ja auS Pettau!" Der Verunglückn war eis 
allgemein beliebter, braver und tüchtiger jinqer 
Mann, der einzige Sohn des GlaShändler» u*d 
Realitäten besitzers Herrn Franz V o g e l in ?etta^ 
dessen Geschäft er in nächster Zeit über»eh«»Z 
sollte. 

Steckbrief. Der AdvocaturSbeamt« au« AltlH 
Josef Ceg na r, früher beim Dr. Sernec i» ßdfy 
wird wegen Verbrechens des Betrüge» steckzrieülch 
verfolgt. 

Die Heistlicheu und die Konsum»erei«. 
DaS drüte kirchliche Verordnungsblatt der ü i n r n 
Diöcese Nr. 872 auS dem Jahre 1S00 wringt 
einige bemerkenswerte Stellen über die Zitilio» ! 
welch« di« Gtistlichkeit grg«nüb«r den namentlich« 
neuerer Zeit zur Vernichtung des deutschen 
werker- und Gewerdestande» in Steiermark sefiljfe 
reich gegründeten slooenisch-clericalen Consumocrnii» 
einnehmen soll. E» heißt dort: „Anläßlich -:net 
speciellen Falle» werden besondere Weisung» « 
die Seelforge-Geistlichkeit hinsichtlich der (Sonfa*» 
vereine erlassen. E» ist lobenswert, wenn die s«l« 
sorger außer dem Seel«nb«ilt auch d«r Bessern»! 
der materiellen Lage ihrer Psarrkinder sich anaeh«» 
und ihnen diesbezüglich anregend, belehrend, rathen» 
an die Hand gehen." Jedoch: „Es kann ivihrlit 
dem pnesterlichen Anstand« kaum entsprechen, roh 
auch dem Ansehen de» Priesters forderlich ja, 
wenn er al« Inspektor einer Fl«ischau«?chro»M 
oder eines Schanklocale« oder ähnlicher «Keschäit, 
welche mit Consumoereinen verbunden find, z«k-
treten soll. Zudem ziehen derlei Beschä'ligniiM 
den Priester in da« Parteigetrieb«, verursache» m-
solgedessen Zwist und Feindseligkeiten und führen 
zu unliebsamen Beschwerden und Klagen. Ueber̂ et 
mus« die natürliche Vorficht und Klugheit ' » 
Priester abrathen sich in Geschäfte ernzalaff-u, 
die er nicht genügend versteht; der Priester hat 
nicht jene fachmännische Bildung, welche zur 
lichen Leitung und Beaufsichtigung eine» fclh» 
Vereines und der mit demselben in Verbi»Z»»z 
stehenden Geschäfte, wie der Krämerei, der FlnicheH 
de» Gasthause« u. dgl. erforderlich ist. Wenn u» 
dem Vereine au« irgend einem Grunde ei» auit> 
rieller Schaden erwächst, so wird für deaseld« a 
erster Linie der Priester, der den Bereut ieUH 
verantwortlich gemacht." Krotzdem: .Wen» er 
(der Priester) aber nach reiflicher Erwägung aller 
in« Gewicht fallenden Momente die 6rü»d»»z 
eines solchen Vereines dennoch als nothwendig 
erachtet, so wird er in pastoralkluger Weife s-ii» 
Pfarrleuten mit gutem Rathe an die Hand gehe»' 
u. f. w. Eommenlar unnötbig! 

Los von Hraz i u Sachftnfetö. Au« Zachfeii-
seid wird uns geschrieben: Die Herren Heckt, 
Z i c k a r , S e r n e c und Detschko oerfainnelmt 
am Sonntag ihre politisch-fanatifierten SlanmM 
und mehrer« Vertreter deS dumm«» «erl« so» 
Sachsenfeld um sich, um ihnen den alten Kohl m 
den Ungerechtigkeiten d«S fteirischen Landtage« o«t» 
zukauen. Herr BerkS fand, dass die Lage da 
Slovenen in Oesterreich nicht Hoffnung«!»« sei. 
Zikkar suchte die spärlich anwesenden Sauer» diuch 
wirtschaftliche Betrachtungen aufzustacheln, Jeriuc 
und Detschko sangen daS pharisäische Jammnüed 
über die Ungerechtigkeiten deS steirische» Laattijzei. 
Zickar fand, dass die eigentliche Ursache der 
Wirren unseres Staute» in dem Mangel M 
christlichen Geistes liege. Von all dem andere» 
Geflunker will ich schweigen, weil eS nicht einaul 
al« Spas« gut genug ist. Der Lehrer Schau»} 
wollte wissen, wi« di« Abgeordneten über die acht-
jährige Schulpflicht denken — et wurde von £t 
Detschko „aufgeklärt", das» dies nicht hieher geiwn. 
Die slovenischen Abgeordneten gehen der Zchnl-
früge aus dem Wege — offenbar au» Furch« o«t 
dem Clericali»muS, der da» unterfteirische slooenn-
thum nicht au» seinen Klauen lässt. Unsere Le«t 
ließen sich daS bieten — wenn» ihnen pafSt, mix 
kann« recht sein. (Die Herren gehen überhaupt gerne 
„aus dem Wege". Siehe Bericht über die Sipiz 
der BezirkSvertretung. Anm. d. Schriftl.) 
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Zu« panstaviflische« Ketzfeste. Das „Grazer 
Zagdlaii" besass« sich an leitender Stelle mit dem 
panslaoistischen Sokolseste und schreibt darüber sehr 
trejfead: „Damit der Stoff sür neue Greuelthaten 
nicht auigehe und man abermals von deutschen 
LÄm, die den harmlosen windischen Schafen das 
Gaffer trüben, deklamieren könne, wird eine Wieder» 
fyluRfl der Augusttage de» Vorjahre« angestrebt. 
Äm 15. de» genannt.« Monate«, zu einer Zeit, da 
zahlreiche Fremde in den herrlichen und heilkräftigen 
Iiu:e>> der Sann Erquickung suchen, soll der H>xen-
Mali- loSgehen. Für diesen Tag wurde die Feier 
Sei zehnjährigen Bestände» de« Sokoloereine» an» 
Mtzi. Mit der Falkenfeder am Hut und in rothen 

sollen Leute, denen da« Turnen Nebensache 
ch. m den Straßen Cilli« demonstrieren und die 
Ke)uld der Deutschen einer neuen Belastu»g«probe 
umerziehen. Schon wird die Werbetrommel sür den 
ÄoderungSzug nach der deutschen Stadt Cilli in 
der slovenische» Presse geschlagen und ein Stelldichein 
von Slovenen, Croaien, Tschechen und Polen in 

Mauern der durch deutschen Bürgerfleiß blühenden 
Habt vereinbart . . . Einer besonderen Voraussicht 
der politischen Behörden bedarf es wohl nicht, um 
zu wissen. welche Folgen ein solche« Stelldichein 
laben muH. Der seit Jahr und Tag aufgespeicherte 
Groll, ver in letzter Zeit in der tollsten Art geschür« 
«nde. muss sich entladen. Der Gemeinderaih hat 
taeii« vorbeugende Schritte unternommen, und die 
Zitierung kennt die Stimmung der Deutschen. Will 
sie sich halbwegs unparteiisch zeigen, so kann sie, 
M n sich die blutigen Ereignisse de» vorigen Jahres 
licht wiederholen. nur Eines versüßen: da» Verbot 
ölt Sokolseste« in Cill i. ' 

tz«»«bitz, de» 24. Juni 1900. (E rs te» 
Auf t re ten de« neugebackenen K a p l ä n -
cheniAlsonS P o z a r an der deutschen 
Echule in Gonobitz.) An allen deutschen 

lHhitlcn Untersteiermarks wird der Religionsunter» 
jiimrist stiesmütteilich behandelt, nachdem er 

pvo» Leuten ertheilt wird, denen c« stet« Tantalu«-
qjilen verursacht, wenn einmal ein deutsches Wort 
«in ihre Lippen mus«. Das» solche Unlust keine 
t.'Mderen Erfolge auf unterrichtlichem Gebiete 
«lthiHDtiftn vermag, ist wohl einleuchtend. Desto 

l flößn sind aber die erziehlichen Ergebnisse. Wir 
irollm deshalb für beute nur eine kleine Blüten« 
!nt üus der ersten ReligionSstunde dc» oben ge» 
mimten großen Pädagog-n den Lesern dieses Blatte» 
u« Besten geben. Beim Anblicke mehrerer slooe-
mscher tmder ganz außer sich, rief er auS: „Wa» 
l a chs t du hier? Pack' dich weiter, für dich ist die 
Schale in ! Warum besuchst du nicht 
d'illi Schule? Und warum willst du die deutscht 
Sprach« erlernen, die Deutschen sind ja lauter 
6jeL Geh' lieber in die slovenische Schule, dort 
«Imtst du wenigstens slovenisch und deutsch (?)! 
fflra« ich dich nächsten« wieder hier »reffe, so werde 
q dir deine Ohren verdrehen!* So und in ähn-

Sinne gieng e« fort. Dass unter solchen 
Uriäiiden ein Rus der Entrüstung mit Blitzes-
schnelle unseren lieblichen Markt durchgellte, ist 
nohl nur zu erklärlich, und wenn infolge di«f«r 
fnlliî ichen Behandlung der Kinderseelen in den 
tauenden ReligionSftunden di« Bank« leer stehen 
werten, dars eS einen nicht Wunder nehmen, denn 
»eiche Eltern werden ihr höchste» Gut einem 
ftlchni Erzieher auch noch serner anvertrauen 
««Seil. 

ZechrKartenschwindek. Der Südfrüchttnhändler 
ovf*f H ä n d l e r in Trautenau und der Ge« 
«mi)ediwer Johann K u m p in Mitterdorf hatten 
sich kürzlich vor dem Bezirksgerichte Gotische« 
tm i eine« an der Südbahn verübten Betrüge» 
($.rairtlodunfl von FahrpreiSermäßigungS-Certifi» 
cura) zu verantworten. Die erwähnten Cenificate 
=uti-«n von Johann Kump auf Grund von Ar-
r̂ ;s<e»gn!sien für dritte Personen erschlichen und 
lern Joses Händler zur Benützung ausgefolgt, 
kiise Aii .tklagten wurden schuldig gesprochen und 
j i «ehriägigem, mit Fasten verschärften Arreste 
«mit heilt. 

Sleichrnberger Ladebrief. 
Wir haben mit 20. Juni das erste Tausend 

unserer Curgäste erreicht. Ueber die gesegneten 
Fluren Gleichender̂ « waltet üppiger Rosenflor. 
t i m sind bei Flieder« süße Düfte vorbei, und 
schon umgeben un« krälligenoe Gerüche der Heu» 
«w) und der Rosen. Wohin da« Auge jetzt blicken 
»og. weide« eS an den herrlichen Rosenketten. Gäste 
biiSerlei Geschlechtes schmücken sich schon früh am 
Morgen bei der Promenade mit der Königin der 
Blume, der Rose; schön ist wahrhaftig die Rosen-
cultur in unserem Brunnenstädtchen, sie ist eine 
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ausgebreitete, daher bekommt man auch um einige 
Heller Rosen in UeberfluiS. Dir Rosenpracht hält 
ziemlich lange an, das Fest zu Peter und Pauli 
ist vor der Thür; zu dieser Zeit hat die Saison 
den CulminationSpunkt erreicht. Von da an zählt 
man noch 4 bis 6 Wochen, dann geht e« wieder 
zurück. Merklich wird dieses Abnehmen um die 
Mitte August. BiS dahin haben wir noch zwei 
Monate, und innerhalb dieser Zeit mus« sich der 
gegenwärtige Stand der Curgäste vervierfachen. — 
Wir haben jetzt einen illustren Kreis fremder Gäste 
zu beherbergen; sie alle sprechen den Curbehelsen 
fleißig zu. darob herrsch« auch in allen Abtheilungen 
der Curanstalten r- geS Treiben. Fichten-, wie auch 
Quellpolinhalationen, die pneumatischen Kammern, 
als auch die hydropaihifchen Anstalten werden 
tüchtig frequentier«. Schwerkranke trifft min hier 
selten an. Gleichenberg ist kein Or> sür Schwind» 
süchtige; diese können hier nicht nur nicht gesunden, 
ihr Zustand würde im Gegentheile, wie Ersahrungen 
zeigten, durch den Genus» der Mineralwässer und 
den Gebrauch der Curbehclse gefährlich und viele 
wurden und werden noch vo» gewissenhaften Cur« 
ärzten weggeschickt. I m ersten Augenblicke erscheint 
diese« Vorgehe» sonderbar, allein die Pietät zu den 
Kranken und Gesunden erfordert e«. Alle gegen-
«heiligen Gerüchte fußen auf bösen Verleumdungen, 
die von herzlosen Erdeupilgern ausgestreut werde», 
um den Weltruf de« Bade« zu schädigen und den 
wohlmeinenden Förderern Prügel unter die Füße 
zu werfen. Sie aber werden nicht stolpern, nicht 
fallen. Darum vorwärts in den betretene» Bahnen, 
muthig an die Vollendung des Rellungiwerke« der 
Menschheit! Stillstand wäre Rückschritt. Es sind 
»loch verschiedene Projekte, die durchzuführen wären. 
Alle« braucht seine Zeit. Rom ist auch nicht in 
einem Tage erbaut worden. G l e i c h e n b e r g hat 
sich im Lause der Zeit gewiss bedeutend entwickelt 
und schreitet dieser Cnrort mit dem Zeitgeiste uiit. 
Böswillige Leute wollen dies zwar nicht aner« 
kennen, wir sind aber gerne bereit, diesbezügliche 
Beweise zu erbringen. Der Curort macht auch die 
Curmusik beliebt; sie spielt unier Herrn E. Zanollis 
tüchtiger Leitung täglich zweimal, an Sonntage» 
aber dreimal. Zu den beliebtesten Vergnügungen 
zählt man die Tombola« an jedem Tonnerstage, 
dem Theater wird nicht sonderlich zugesprochen. 
Die Gesellschaft ist eine ausgezeichnete für die Ver» 
Hältnisse einer Sommerbühne. Innerhalb 20 Tagen 
bekamen wir vier Novitäten zu sehen, darunter: 
„AIS ich wiederkam!", .Mamsell« Tourbillon', 
„Hofgunst" und „Ewige Liebe". I m letzgenannten 
Schauspiel hatte Frl. M . W e r n i c k e au« Mar-
burg die Martha mit entzückender Wärme gespielt. 
Frl. Wertticke zählt überhaupt zu den hervor» 
rageudste» Kräften der Bühne. Außer ihr müssen 
wir die Localsängerin Frl. H. R o 1 a » d o, Frl. 
H. G e i g e r , Frl. H e i t r e r , Frl. R qjb e r t, 
die Damen M ü l l e r , P o l l a sammt ihrem 
Töchterchen Jenny Polla und die Herren Schön-
thal, Bauer, Müller, Gerhard, Element. Brandt, 
Goldbach u. f. w. al« hervorragende Kräfte er» 
wähnen. I » Kürze beginnen die Gastspiele und 
Beneficien. Möge das Publikum da» ehrliche 
Strebe» der Direktion P. F r i n k e unterstützen. 

s-y-

Landwirtschaft. 
Bericht 

de» technische» Leiters der staatlichen Reblau«be» 
kämpsungsarbeiten in Steiermark, Franz Matiasic, 
über die Verbereitung der Reblaus, über die zur 
Bekämpfung de» Schädling« ergriffenen Maßnahmen, 
beziehungsweise über die Cultur der amerikanischen 
Reben in Steiermark in den Jahren 1893 und 1899. 

Die übrigen, in diesem Jahre als phylloxeriert 
befundene» Gemeinde» liegen in den GerichtSbe« 
zirkcn Marburg und St. Marein und gehörten 
schon früher zum Reblausseuchengebiete. 

Die nördlichst gelegenen ReblauSherde Steier-
markS befinden sich gegenwärtig im Sausaler Wein-
gebiete. 

Die SeuchengebietSzunahme betrug im Jahre 
1898 319-lu ha: im Jahre 1899 beträgt die 
SeuchengebietSzunahe 102123 ha; somit ergibt sich 
in beiden Jahren zusammen eine SeuchengebietS» 
zunähme von 1340-38 ha. I m ganzen sind im 
Jahre 1898 38 Gemeinden, im Jahre 1899 aber 
insgesammt 37 Gemeinde» durchforsch« worden. 

I m Jahre 1889 sind in mehreren Gemeinden, 
die bisher als »»verseucht galkn», Reben aus dem 
Seuchengebiete eingeführt worden; diese Gemeinden 
grenzen theil» an verseuchte Gemeinden oder an 
solche, welche zum Seuchengediete gehören oder 
untereinander an. 
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Durch die Einsuhr feuchenoecdächtiger Rebe« 
erscheinen nunmehr auch diese Gemeinden als reb» 
lauSoerdächtiq. E» ergibt sich sonach die Noth-
wendigkeit eine Erweiterung des bisherigen, für 
den Rebenverkehr freigegebene» ReblauS-Seuchen-
gebiete», Diese Maßregel erscheint auch au« dem 
Grunde al» zweckmäßig, weil die Weinpflanzungen 
in den in Betracht kommenden Gemeinden au» 
mehrfachen Ursachen schon derart herabgekommen 
sind, das» eine Regenerierung derselben »»er« 
lässlich ist. 

Von den durch die Reblau« befallenen Wein-
Culturen in Steiermark dürste» derzeit bei 7000 
Hektar bereits «-.änzlich vernichtet fein. Die recon» 
struiert«!, Flächen dürfen bei 3000 Hektar umfassen. 

Die zur Bekämpfung der Reblaus ergriffene« 
Maßnahme» erstrecken sich in Steiermark in der 
BenchtSderiode. wie seit Jahren schon, leStglich auf 
der Eu'iur und Veredlung der amerikanischen Reben. 
Die Anbepflanzung dieser Reden wird in Steier« 
mark immer allgemeiner. Leider werden jedoch die 
Weingartenbesitzer an der Durchführung der die»* 
fälligen Arbeite» vielfach durch den Mangel an 
dem hiezu erforderliche» Gelde gehindert. 

Die zu diesem Zweck seit dem Jahre 1893 
vom Staate und vom Lande gewährten unoer« 
zinslichen Darleben «ragen zwar wesenllich zur 
Förderung der Reconstruction der phyllox rierien 
Weingärten bei, allein die hiesür bisher zur Ver» 
sügung gestandenen Dotationen erweisen sich al« 
unzureichend und so müssen große Flächen Wein« 
lande» vorläufig noch brach liegen. 

I m Jahre 1898 wurden an 278 Weingarten« 
besitze? unverzinsliche Darlehen aus Staats- und 
LandeSmitteln im Gesamtbetrags von 40.000 fl. 
gewährt. 

Für daS Jahr 1899 sind solche Darlehen 398 
Weinbauern in einer Gesammifumme von 100.00 fl. 
bewilligt worden. 

I m ganzen wurden in Steiermark seit dem 
Jahre 1893 274.070 fl. auS StaatS- und Lande«» 
Mitteln an unverzinslichen ReblauSdarlehe» vertheilt. 

Der Cultur der amerikanischen Rebe stellen 
in Steiermark im allgemeinen keine unüberwünd« 
lichen Hindernisse entgegen. Namentlich in den» 
jenigen Weinbaugebieten, welche bisher qualitiv die 
besten steirifchen Weine lieferten, sind die Boden« 
und klimatifchen Verhältnisse dem Gedeihen der zu 
ihrer Reconstruction verwendeten amerikanischen 
Rebsonen fast durchweg» günstig. 

Wohl leiden die ältesten in Steiermark vor« 
kommenden amerikanischen Rcbpflanzungen, z. B. 
im Ranner, Licktenwaloer, Drachenburger, Eillier, 
Mareiner und Rohitscher Bezirke, dann auch im 
Weinbaugebiet der Kollo», im Friedauer. Lutten« 
berger und im Marburgs Weinbaugebiet vielfach 
an Chlorose. Allein e« ist bekannt, dass gerade 
diese Pflanzungen mit den damal« einzig erhältlichen 
schlechtesten Rivaria-Varieiäten hergestellt wurden 
und dass zur Zeit der Herstellung dieser ältesten 
Weinpflanzungen an eine Wahl der UnterlagSsorien 
mit Rücksicht aus den Boden nicht gedacht wurde. 
Man pflanzte eben „Amerikaner". 

Von diese» ersten Anpflanzungen ist successive 
Stock für Stock ein großer Theil schon eingegangen 
und die betreffenden Pflanzungen wurden ebenso 
fallweise durch Nachpflanzung anderer, besserer 
Unterlagistöcke wieder compleuer«; daher erklärt 
sich auch der ungleiche Stand dieser ältesten Pfian-
jungen. 

Zum Glücke waren die mit de» erwähnte» 
schlechten Rebvarietäten hergestellten Anlagen nicht 
von großer Ausdehnung. Die betreffenden Besitzer 
ließe» sich durch das Eingehe» solcher Pflanzungen 
nicht enimuihigen, vielmehr wurden dieselben hie» 
durch zur Vorsicht gemahnt und zur besseren Einsicht 
geleitet. Die bisherigen Erfahrungen und Beob-
achtungen zeigen, das» sich in Steiermark im All-
gemeinen in den lieferen, niederen Lagen die groß» 
blättrige, «»»gewählte Riparia (portalis) bewährt. 

I » einem große» Theile de« Bezirke« Rann 
bildet di« Riparia auch jetzt noch die Hauptunierlags« 
sorte. Di« nritt«lhoh«n Lagen erfordern fast überall, 
namentlich aber in der mergeligen Kollos, Soloni» 
als Unterlage. RupestriS (monticola) findet haupt-
sächlich in hohen, steilen, trockenen und steinige« 
Lagen Verwendung. 

Schwieriger« Verhältnisse herrschen in den 
Bezirken Rohitsch und Marein, dann im größte« 
Theile des Bezirkes Cilli und «nelsach auch im 
Weingebiete der oberen Windischbüheln-Gegenden, 
deren Weingarten-Böden einen hohen Gehalt an 
Kalk ausweisen. 

Die Weingarten-Böden in der Kollo« enthalten 
bi» zu 41 Percent, jene deS Bezirke» Rohitsch biß 
zu 70 Percent, im Mareiner Bezirk« bi» zu 67 P«r« 
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ant und im Eillier Bezirkt bi< zu 68 Percent 
kohlensauren Kalt. I n diesen Böden gedeiht in der 
Kollo« die SoloniS noch gut. während in den Böden 
mit dem geschilderten Kalkgehalte in den Bezirken 
Rohitsch, Marein und Cllli sowohl Riparia als 
SoloniS und auch Monticola chlorotisch werden 
(vergilb tn). 

Hingesendet. 
(st e i I'« Bodenwichse) ist da« vorzüglichste 

EinlasSmittel für harte Böden. Keil'S Bodenwichse 
kommt in g e l b e n B l e c h d o s e n zum Preise 
von 45 Kreuzern in den Handel und ist bei Traun 
& Enger erhältlich. 4815 

An daS Näbmaschinen-BersandthanS S t r a u ß 
Wien, IV., Morgarkthtllstraße 12. 

Ihre Maschine ist vorzüglich, kann jedermann 
besten» empfohlen werden. 

Oppenberg, Steierm. Marie P ich le r . 
Schulleiter»« Gattin. 

Wir machen unsere Leser und Privateapitalisten 
aus die heutige Ankündigung der Bankabtheilung des 
Ungarischen Börsen-Journal in Budapest aufmerksam, 
deren Geschäfte auf neuer Grundlage geführt, vielfachen 
Nutzen beim Effecten-Verkehre in Wertpapieren in 
Aussicht stellen. 

vermischtes. 
Pnckgang des Kleingewerbes. Die «lein, 

betriebe werden durch die großen, mit wahnsinniger 
Profitgier arbeitenden Unternehmungen aufgefressen, hier 
spielt die Geschicklichkeit und Tüchtigkeit des Einzelnen 
keine Rolle, hier gilt im vollsten Sinne de» WorleS 
da» Faustrecht — der Stärkere bleibt Sieger. I n 
Wien j. B. gab es in den allen Bezirken im Jahre 
1869 noch 667 Schlossermeister, im Jsthre 1890 war 
ihre Zahl schon auf 62 l gesunken, Hutmacher gab eS 
1869 noch 229, zwanzig Jahre später nur mehr 172. 
Die Tischlermeister, die 1d69 die stattlich« Zahl von 
1768 aufweisen, waren 1896 schon bi» auf I5<13 zu-
sammengeschmolzen, und so fort mit Grazie. Trotzdem 
die Bevölkerung Wien» sich von Jahr zu Jahr ver-
mehrt, ist die Zahl der Schuhmachermeister von 3117 
(1869) auf 2t>8U (1890) gesunken. 

Pie letzte Zussuchtsstätte des Guldens. Am 
31. December 1899 hat Oesterreich.llngarn den Gulden 
seiner Herrschaft entsetzt und den Uebergang zur Kronen-
Währung vollzogen. Auf dem Gebiete des Geldwesens 
besteht zwischen Oesterreich-Ungarn und den Duodez« 
staaten Montenegro und Liechtenstein enge Verbindung. 
Während nun auch daS Fürstentum Lichtenstein die 
Krone als Geldeinheit schon anerkannt hat, stand in 
Montenegro, wenigstens noch bis vor kurzer Zeit, die 
alte österreichische Guldenwährung in Geltung. Die 
Kronenwährung ist dort noch nicht eingeführt, man 
rechnet in Montenegro auch weiterhin noch nach Gulden 
und Kreuzern. Danach scheint also Montenegro die 
letzte Zufluchtsstätte für unsere Gulden zu bedeuten, 
wenngleich nicht übersehen werden darf, dass In den 
schwarzen Bergen der Rubel mehr gilt, als der Gulden. 

Einen ?'.oman aus dem Leven erzählt ein 
New Aorker Blatt: Vor etwa vierzig Jahren waren 
Johann Dorner und Friderike Segebreck in Magdeburg 
ein Liebespaar. Dorner wanderte nach Amerika aus 
und versprach seiner Geliebten, sobald er sich eine Existenz 
gegründet habe, werde er kommen und sie heimführen. 
Johann Dörner ließ sich in Newark nieder. Er 
wurde Hutmacher und hatte in fünf Jahren so viel 
erübrigt, das» er nach Deutschland reisen konnte, um 
die Braut zur Gattin zu machen. Aber zwei Jahre 
vorher war sie mit ihren Eitern ebenfalls nach Amerika 
ausgewandert, doch wusste niemand, nach welchein 
Theile deS Lande«. Alle Nachforschungen blieben ver-
geblich, und einige Jahre nach seiner Rückkehr nach 
Newark verheiratete sich Torner mit einer anderen 
Frau, mit welcher er zehn Jahre in glücklicher Ehe 
lebte. Da starb die Frau, und nach zwei Jahren ver-
heiratete sich Dorner zum zweiten Male; aber nach 
einjähriger Ehe wurde ihm auch die zweite Frau durch 
den Tod entrissen. Vor Kurzem besuchte Dorner zu» 
fällig Freunde in Newark. und, o Wunder I er traf 
dort die ebemalige Geliebte aus Magdeburg, zwar sehr 
gealtert, aber immer noch mit der Liebe für ihn am 
Herzen. Sie hatte sich nie vermählt. Dörner warb 
»im Sturm" um sie, und vor einigen Tagen traute 
Friedensrichter Aldert Graul, ein Schwiegersohn Dörner'S, 
daS endlich vereinte glückliche Paar. Bemerkenswert 
ist, dass Friederike Segebreck seit fünfzen Jahren in 
Newark wohnte, ohne das« sie eine Ahnung davon hatte, 
dass der Jugendgeliebte ihr so nahe war. 

Hin« verhängnisvolle Keirat. Eine Geschichte, 
die wie ein SensativnSroman klingt, wird aus Ofen-
Pest berichtet. Vor etwa 25 Jahren war bei dem 1 

Baron Villänvi ein junger Oekonomiebeamter namens 
Josef Nußl bedienstet, der ein intime« Verhältnis mit 
der In derselben Familie angestellten Beschließerin Irene 
Kurez unterhielt. Diesem Verhältnisse entspros« ein 
Mädchen, daS in Ammenschaft gegeben und bei fremden 
Leuten erzogen wurde. Später schied Nußl auS dem 
Dienste und die Kurez heiratete einen anderen Be-
diensteten des BaronS. namens Tragär, der auch das 
uneheliche Kind adoptierte. Vor einigen Jahren starb 
Tragär und ließ seine Familie mittellos zurück. Um 
die Mutter unterstützen zu können, nahm da» Mädchen, 
Irene, bei einem Gutsbesitzer, namens Diosi, al» Wirt-
schafterin Dienst. Der wohlhabende Mann fand ein 
solches Gefallen an dem braven, häutlich erzogenen, 
schönen Mädchen, das« er um ihre Hand warb, und 
trotz deS großen Altersunterschiede» willigte Irene ein. 
Die Hochzeit fand in Abwesenheit der Mutter des 
Mädchens statt, welche zu der Zeit gerade krank dar-
niederlag. Erst nachdem die Flitt-rwochen vorüber 
waren, besuchte Frau Träger da» Ehepaar. AlS sie 
den Gatten ihrer Tochter erblickte, brach sie ohnmächtig 
zusammen. Sie erkannte ihren einstigen Geliebten, der 
seine eigene Tochter geheiratet hatte. Diosi war der 
magyarisierte Name des Josef Nußl, der zu Wohlstand 
gekommen war und in reifen Jahren eine Familie 
gründen wollte. 

Z)ie Wordhänstgkeit in Huropa. Die An-
zahl der jährlichen Morde zeigt in den europäischen 
Staaten zum Theil ganz erhebliche Unterschiede. AuS 
einer vergleichenden Statistik des bekannten italienischen 
Kriminalpsychologen Ferri geht nach dem „Zentralblatt 
für Nervenheilkunde und Psychiatrie" hervor, dass auf 
eine Million Einwohner jährlich an Tödtungen kommen: 
in Italien 96*9, in Spanien 76*7, in Ungarn 75*4, 
in Rumänien 40*4, in Oesterreich 24*4, in Portugal 
23 8 ; dann folgt die Schweiz mit l6*4 Frankreich 
mit 15* / , Rußland mit 15*2, Belgien mit 14 4, 
Schweden mit 12*9, Dänemark mit 12*4. Die kleinsten 
Zahlen weisen auf: Irland mit 10*8, Deutschland mit 
10*7, Holland mit 5*6, England mit 5*6, Schottland 
mit 5. AuS dieser Uebersicht lassen sich natürlich ohne« 
weiters keine sicheren Schlüsse in kriminalanthropologischer 
Hinsicht ziehen. Es wird vor allem auf die ver-
schieden«» Arten des Mordes ankommen. Nur die eine 
Thatsache geht mit Klarheit aus der obigen Zusammen-' 
stellung hervor, dass die südlichen und slavischen Länder, 
die Völker mit dem hitzigen Temperament (Italien, 
Spanien, Ungarn. Rumänien) eine ganz bedeutend höhere 
Zahl jährlicher Tödtungen zeigen, als die nördlichen, 
besonder» die germanisilen und angelsächstchsen. Dieser 
Unterschied ist gewiss zu einem großen Theil durch den 
Volköcharakter bedingt; ebenso aber spielt dabei die 
mehr oder weniger hohe kulturelle Entwicklung der 
einzelnen Länder eine große Rolle. 

Aicht vom Stamme Kam — vom Stamme 
Sem. I m BreSlauer Zoologischen Garten erregt zur 
Zeit eine „Nubiertruppe" berechtigte» Aufsehen durch 
das ungewöhnlich „charakteristische" Aussehen ihrer Mit« 
glieder und die ungezügelte Wildheit, die sich in Blick, 
Geberde, Ton und KriegStänzen auSspricht. NculiH 
nach Feierabend wurde nun in dem Zelte des Häuptling» 
ein Brief mit der Adresse abgegeben: „Herrn Leib 
Tirschtiegel aus Polnisch-Lissa, zur Zeit — Nubier im 
Zoologischen Garten in BreSlau." 

Sommerpkage. 

Ich zog, entrückt der MittagSglut, 
I m Schatten der Buchenwipfel, 
Und kletterte mit frohem Muth 
Bis zu de» Dachsteins Gipfel. 
Dort, wo die Felsenriesen steh'n 
Und schweigend mich umstarrten, 
Hab' ich vier Wanderer geseh'n . . . 
Die schrieben A n s i c h t s k a r t e n . 

Da floh ich von der steinernen Wand 
Hin zu de» Sees Gestade 
Und pries am lachenden Uferrand 
DeS Himmels Gunst und Gnade. 
Der Bergwind blies so gletscherfrisch 
AuS allen Felfenscharten . . ., 
Die Gäste aber am Nebentisch, 
Sie schrieben A n s i c h t s k a r t e n . 

Da» ist der leidige Sommersport, 
Die ärgste der Modeplagen. 
Sie schreiben an de» Dampfer» Bord, 
Sie schreiben im AuSsichtS wagen. 
Sie seh'n nicht des Stromes silberne» Band, 
Nicht ragende Thürme und Warten . . . 
I m Meerbad selbst, im Dünensand, 
Sie schreiben A n s i c h t s k a r t e n . 

So treiben'» die Guten weit und breit 
Wohl durch ihr ganze» Leben, 

Bi» einst sie au» der Endlichkeit 
Zum Paradie» entschweben. 
Selbst wenn sie dann am HimmelSthor 
Die Engel de» Herrn erharrten, 
Ich glaube, sie fragen erst zuvor: 
„Hier gibt'S doch A n s i c h t s k a r t e n ? " 

Schrifttum. 
DaS in München erscheinende, auf radical-vati» 

nalem Boden stehende Kampsblatt „ H d i n " brivzt m 
seiner 25. Nummer folgenden Inhalt : Leitsrritch. — 
Grenzsperre (Gevicht). Au» dem Reichslande. — i a 
Paris. — Dieser Witzbold von einem deutschen Mich-t. 
— Allerlei Oesterreichische«. — Eine 'üdinickijäe 
Volksbank. — Aus dem Kampfe. — Allerlei. — 
Schriftthum. — Briefkasten. — Unterm «Stnte: 
Das wiedererstehende Oarvuntum als ein völkischer 
HeiltumShaag. — A n z e i g e n . — B eilaze*. 
„Deutschland über See." — Probenummern sind jeder-
zeit durch die Geschäftsstelle, München 19, Roman-
straße 9, zu beziehen. Der Jahresbezugsprei» tarijt 
fl. 2*50 bei freier Zusendung. 

„Pe r Kyffhäuser". Deutsche Monatshefte fix 
Kunst und Leben Linz a. d. Donau, Altstadt 11. 
dieser neuen deutschnationalen Zeitschrift, die al« ein 
im großen und modernen St i l geleitetes Blatt fir 
nationale Politik, Wissenschaft und Kunst ei« (fo 
gänzung zu den zahlreichen politische« nationalen Tazet-
und Wochenblättern bildet, ist das zweite Jumhest mit 
folgendem Inhalte erschienen: Karl Hron. Da »-!» 
nale Ausgleich in Oesterreich. — Arthur Plchiim. 
Etwas vom „Deutschen bürgerlichen Gesetzbuchs. I. — 
HannS Weber Lutkow, Wilhelm von Scholz. — Psl 
Kunad, Heimatsfrieden. — Johann Peter, Wie tc 
„Goaswenzel" gehochzeitet. — Egi v. Files: Äawr 
Maria Ritte. — Franz Himmelbauer. Hedwig. — 
Hermann Ubell, Einer Schauspielerin. — M. ?, 
Wiener Musikbricf. — AloiS John, Egerländer Snee. 
IV . — V. Erschen, Trieftet Brief. - - Kauft 
Leben. — Kritik. — Bücher. — Der vierteljährig 
Bezugspreis deS „Kpffhaufer" beträgt 3 Kronen. Se» 
stellungen sind entweder an die Verwaltung (£% 
a. d. Donau, Altstadt 11) od:r an die nächste Qxch« 
Handlung zu richten. Probehefte sind umsonst 
portofrei von der Verwaltung zu beziehen. 

I n Mainz, wo die Wiege G u t e n b e r g « 'UÄ. 
aber auch sonst im Deutschen Reiche und weit Hier 
dessen Grenzen hinaus wurde am 24. Juni diese» 
die 500jährige Jubelfeier de« Geburtstag» des 
der B u c h d r u c k e r k u n f t festlich begangen, 
die „Gartenlaube" 'steuert zu dieser Feier ein <3<&aJ> 
blatt bei, in welchem unS Professor Dr. Nover ca. 
getreues Bild von dem Leben und Schaffen des prjja 
ErsinderS nach den neuesten Geschichtsforschungen al» 
wirft. Zahlreiche Illustrationen schmücker den allg> 
verständlich geschriebenen, höchst lesenswerten Aui'H. 
Daran schließen sich allerlei andere interrssaiUe, ttal-
weise ebenfalls reichillustriete Artikel, über Seilte-
schütz durch Blitzableiter von W. Berdrow, .mS itz. 
Marineleben von Korv.-Kapt. a. D. Graf Z'miL«» 
u. a. m. Gustav Klitscher ist mit einen stunwm:zt» 
vollen Gedichte, „Glück " betitelt, vertreten, und ivädrcs 
Paul RobranS Roman „Kampf ums Glück" nach 
vor die ganze Aufmerksamkeit de» LeserS ftfftlt, 
zugleich ein neuer HochlandSroman. „Der Dcrfapojtat*, 
aus der Feder Ludwig Ganghofers zu erschein«!. 
Ereignis, welches die ansehnlich« Gemeinde de« I 
Dichter» gewiss mit großer Freude begrüßen wird. 

D i l l i n g e r » R e i s e - und Fremdi 
z e i t u n g Nr. 18 vom 26. Juni 1900 hat foü 
den Inhal t : Ein Wintereurort in Aegypten. (ffiin 
Jllustr.) — Kaprunerthal-Moserboden. — fllt! 
Fremdenverkehr. — Die Haselburz bei Bo,e>. 
Jllustr.). — Ein neue» Kunstblatt. Bon R. v. En« 
(Mit Jllustr.) — Pfingsten in d«r Wachau. Eine 3 
fahrer Humoreske von Johanne« Schmal. — To« 
scheS. — Verkehrswesen. — Literatur. — Mt 
gen von Nah uud Fern. — Theater und Miij 
— Notiz. 

I n h a l t der W i e n e r HauSfrai ie« 
Z e i t u n g N r . 2 5. Der Wert de» WotteS. 
Paula Baronin Bülow-Wendhausea. — Etwat 
Wohnungseinrichtungen. Von R. N. — Bei 
richten. — Fragen und Antworten. — Ccmfjoit 
der Redaction. — PränuZ!«ratioaS>Erneuenliij. 
Für Hau» und Küche. — Speisezettel für ei« 
liche» Hau«. — Weck« Frischhalter. — Zür 
Backfischchen. — Album der Poesie: Der Krieg. 
Friedrich Haßlwander. — Literatur. — Räthsel-, 
tung. — Schach-Zeitung. Redigiert von Karl 
ter. — Die Vedette. Erzählung von Marie F» 
— Feuilleton: Sonnenwende. Von A. v. Plaa.'-i 
— Inserate. — Preis halbjährig 5 Krone». 
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Zur G u t c n b e r g s e i e r . — Der Verlag 
Ih Mezgeodorfer Blätter, München, hat zum funk-
hlndirljZhrigen Ceburttjubtläum GutenbergS die Nummer 
<95 al« Gutenbergnummer hcrauSgegeben. welche durch 
in originelle künstlerisch vollendete Ausstattung grobes 
bt!<$;n erregte. Sie enthält wahre Perlen moderner 

ltieasiechiii! und machen wir deshalb ganz be-
darauf aufmerksam. Dieselbe ist bei allen 

uiuizS-verkaufSstcüen zum Preise von 30 Pfennig 
Mtn. 

vergessen S i e n icht , sich auf Ihre Par-
tei die Freytag'fchen Touristen-Wander- oder Ausflug»-
tetes (1: lOO.OOO) mitzunehmen ! Sie haben ein 
ptri, rerläislicheS Karteumaterial an diesen Erzeug-

[a der bekannten kartographischen Anstalt G. Frey-
% k verndl, Wien V1I/I, die sich in Touristenkreisen 
i* seil Jahren eine» guten, wohlverdienten Rufes 

». Bon den AuSflugSkarten, die rückseitig eine 
« Beschreibung aller im Bereiche der Karte mög-

Txarzierzänge und Touren geben, sind eben neu 
eschkstn: Nr. 22. Waidhosen a. d. Ubbs und Um-

4. — 23. Sleyr mit EnnS- und Steyrthal. — 
M. Loralpe, Gr.-Hollcnstetn, Göstling, Gr.-Reifling. 

25. Windischgarsten, Sengsengebirge, Haller Maucrn. 
- Hoperberg, Türniher Höger, ReiSalpe, St. 
>Ub uad zum Preise von 40 Hellt r per Blatt in 

Such- oder Papierhandlung, sowie vom Verlage 
kalt >u haben. 

FRITZ BAbCH, Buchhandlung, CILLI. 

Cur-Liste 
der 

. a n d e s - C u r a n s t a l t „Neuhaus" bei Cilli. 
Vom 6. hin 17. Juni: 

Clemeutine l'ri»/«>»>>» Metternlch-Siindor, mit 
rjiuigfer, an« Wien; Exoellenz Graf (Inndacker 

lurroliritid,mit Tochcr und 1 Diener, nun Gnus; Herr 
l i r io Pi'irlajen. au» Graz; Krau Ami» Ifaisatz , 

aUin, mit Fräulein Tochter, aus Mitrovic; 
i Jobanii» d'Este, k. k. Postverwalters-Witwe, Frau 

ppptrtlhe d'K>te, Private, mit Töehterchen Mit*«?, aus 
i. Kran Marie fcdle t . Feyrer, mit Töchterchen und 

HjjktOBÜLdclien. au.- Wien; Herr ( io l lsr led <zi->ehlii*k), 
w Krim und Kind, au» Wien; Frau Marie Werner, 

ugattin, mit Tochter Frau (üsela l lolirer 
IKrad, aus Maria Hast und Marburg; Frau Kuphro-
i EremiU-Dimlts GrundbesiUerin, mit Tochter und 

Bildchen, aus Ujvidfik (TTngarn); Herr Ferdinand 

Prohaska, Privat, au» Graz; Frau Anna Kax, Private, 
mit Frl. Tochter, aus Gra*; Frau Ju l i e AuNelilSirer, 
MarktcommiüaärHgattin, au« Gnuc; Herr Kdnard Markn-
linleh, k. u. k. Ober-Bauverwalter de« Kuhe-ntande», au» 
Triest; Frau I.oulse Hai Her, KaufuiaririKgattin, mit Frau 
Asrnes Müller, au» Stainx und Graz; Herr Josef Wlm-
mrr, aus Arad; Herr Roberto EgirenhölTiier, General-
vertreter der Hera-Prome-theus-ActienKeaellschaft, aus 
Triest; Herr Arthur Graf MeasdorlT-PoullIj, k. u. k. 
Generalmajor i. K., mit LeibjAger, aus Wöllan; Frau 
Gabriele Illazsek, Kaufmannsgatttn, mit Stubenmäd-
chen, aus Wien; Frau Georgine Rl l t taer v. Grllnberp, 
aus Gleiust&tten bei Leibnitz; Herr Franz Nagler , Pri-
vatier, mit Gemalin, aus Wien; Herr Friedrieh Knulpp, 
Landesbeamter, aus Graz; Frau Katharina Laaber, 
Photographens-Gattin, au» Graz; Frau Anna Baumunu 
und Herr Friedrieh Banmann, Gastwirte, aus Kind-
berg; Frau E m m j Prtlckner, Oirpetorsgattin, mit Mama, 
Cnroline Uorrath , aus KarUtadt; Frau Marie Glautsch-
nie . aus St. Stephan bei Völkermarkt; Herr Rudolf 
Ste inbarh, m. Gemalin Joseline Stelnbaeh, ans Wien; 
Herr Franz Riedl , Privat, mit Gattin, ans Graz; Frau 
Josetlne LaTreniie, Private, mit Nichte Frl. Anna 
Napla, aus Graz; Herr Vollrath Graf Lainberr, ans 
Schloss Feistritz; Frau Bert ha Pansa geb. Klss de 
Szent Györgj -Wölgye , Ober-förgterswitwe, aus Agram; 
I ran Paul lne Beer , Private, aus Wien, mit Tochter, 
Sohn, Enkelin und 2 Dienstmädchen; Herr Emil Ri t ter 
Bogner \ un Steluburg, Privat, mit Gemalin, aus Kla-
genfurt; Frau Rosa Mlsek, Hausbesitzerin, aus Graz; 
Herr Dr. Anton und Dr. Kennto v. Je l lers i tz , aua 
Triest; Herr Ernst Baser , Kaufmann, aus Graz; Herr 
Emanuel Jen i sa in. Privat, aus Prag; Herr Theodor 
Edler v. Fej rer. Herzoglich Coburg'seher Central-Caasa-
Controlor, aus Wien; Fran Lotti Glaser, Oberlieute-
nants-Gattin, aus Laibach; Herr Anton Radier, k. k. 
Gendarmerie-Wachtmeister, aus Dobl; Herr Heinrich 
Aufschlüger, Chemiker u. Btiidt. Marktcommissär, aus 
Graz; Frau Marie hinger . Private, mit Frl. Tochter, 
aus Wien; Herr Richard Klotz, Ober-Ingenieur, aus 
Graz; Herr Alberto Faber, Kaufmann, aus Triest; Frau 
Thcresn Barberls-Madlrazza, Private, aus Triest; Herr 
Oskar Sehiessler Edler v. Treuenheini , k. k. Statthal-
tereirath, mit Gattin (Y'eile v. Sehless ler , au» Graz; 
Herr Adolf Baner , Privatier, mit Frau I.eopoldine 
Bauer und Töchterchen, aus Cilli; Herr und Frau 
Somit H e h l e r , aus Zala-Egerszeg; Frau Louise Gas» 
mnyer, Doctorsgattin, aus Gmünd; Herr Dr. Adolf 
Bosehek, k. k. Staatsanwalt-Suljstitut, mit Frau, aus 
Pettan; Frau El i se Pospichal , Private, mit Frl. Tochter, 
au» Pettan; Frau Therese Ziihr, KcchnungsraÜis-Witwe, 
aus Wien; Frau Jaques Welliseli , Ober-Beamtensgattin, 
mit 2 Kindern und 1 Dienerin, aus Budapest; Frau 
Adolf Eis ler , mit Frl. Tochter, aus Budapest; Frau 
Alolsia Praseh, Private, mit Enkerl, aus Graz; Herr 
Stefnn Podhrasky. Architekt, mit Gattin Aagje l lne aus 
Agram; Herr Rudolf Baron Haekelberg, Gutsbesitzer, 
mit Gemalin und Kutscher, an» Pragwald; Frau F.rne-
st ine v. Bel ik geb. Baronin Itlbra, k. ung. Finanz-
secretärs-Witwe, aus Wien; Frau Baronin Therese 
Knlmer, Stiftedame, mit Nichte Frl. Jenny T. P ichler 
und Kammermädchen, aus Graz; Frau Eugenie Günther, 

gesch. Ministerialrath Zay, mit Fräulein Ju l i e Olese i , 
Private, au» Brasst (Siebenbürgen); Herr Johann Nebel, 
Ober-Landesgerichtsratli i. B., mit Gattin, aus Graz; 
Frau Dr. Murton, Mud.-Gattin, mit 2 Kindern und 
Bonne, aus Budapest; Herr Eduard Kolarz, k. n. k . 
Oberst, au» Znaim; Herr Rade Prnekner , Sparcasse-
Director, aus Karlstadt; Herr Josef Loren», aus Graa-
litz in Böhmen; Herr Carlo Muni, Llovdbeamte, aus 
Triest. Zusammen 197 Parteien mit 3S4J Personen. 

F e i n s t p a s t o \ x r i s i x t e 

S i i s s r a l i m - w » 

Thee-Butter 
täglich frisch, empfiehlt 

Alois Walland 
Rathhausgasse 7. 

Oeffentliehe 4958 - 7 3 

Communal-Handelschule in Wels. 
Beginn des XI. Schuljahres am 16. Sept. 1900. 

Billige Unterkunft für auswärtige Schüler. 
Schulprogramme kostenfrei durch die Direction. 

Frühjahrs- und Sommcrsaison 
I*> o o . 4854-C9 

E c h t e K r ü n n e r S t o f f e 
O» c»u»»a SJtr.J.10 

a*<»(l öok uns 
«lUij ncbtnb, toftrt i n 

fl. 2.75, 3.70,1.80 ». «uur 
6,— n.fi.90 »»» i>tffertt 

. 7.75 »•« ftlstr 
fl. 8.C5 »o« feinster 
fl. 10.— ««n 

rchltk 
Echaf-
wollt. 

Si» «»»«»!> ,» Sal-a-Sn,», fl. 1#.—, fo»te Nederpedcr» 
looristcalo»«,. |ci»»c t i iu{«K »c. ic. v«rs«,dki ,11 j>«dnk». 

prntni di« al» r«B uns solid triltftnnnM 

Siegel-Imhof in Briinn. 
2HuJtr aroiis u. franc». Alull-r-inrnii -Sitfottiifl «aranfirf. 
Du Vortbeilr d«? Prl»aitu»!ich»fl, Sioft« »irr« d«t od-g-c Ktcm, 
» -m Fadritline «» deftelea« find d«d<ui«,d. 

miuxs stabile Partei s a c h t eins 

o h n u n g 
I tvd Zimmern und Küche für August. 

[iucU>U &aUr H. K. an die Verwaltung 
Jiews Blattes erbeten. SOSO 

1t der M i s t 
U M i p t niit AbbilJuiiL''-!!. ZeitfrernKsa, ettick und höchst, belehrend. 2uS 

1 ituL. Fr. « 30 kr., für Porto 12 kr. 
, wolflr f*.-sidur,e als geschlossener 
Klbritj erfolgt (Öesterr.-ung. Marken 
*<rdm in Zahlung genommen. 

IJ. Z a r u b a € o . , 
I I m i i l i n t-<f. 4733-69 

i; 
R 
T 
II 
t 
I 
X 

D in s«t allen Orten der ö«t-
nnirir. Monarchie eingeführte 

MmasciLmen-Versandt-Hans 

S t r i l U S S , Wien , 
IV. Margarethenstrasse 12 

tattmit durch »eine Liderungen an 
MLtglieltr von L e h r e r - u n d 

Beamten-Vereinen 
versendet die absolnt 
gf-rüuschlys u. leicht 
nähende, mit allen 
Verbesserungen der 
Neuzeit ausgestat-
tete, voriQg ichst« 
Familieamascliinc d. 
Gegenwart, für Fuss-
betrieb in. Verschl us»-
kaiten. 

Mii-Elittn {"/• I r.L J,"_° 
4«kbtatl. Pr obezeit. 5jäh r, Garantie. 

Miscbiocn. die »ich in der I'robe-
i«t nicht vonSglich bewihren, nehme 
ick uutuidulo» ans meine Kosten 
retoor. 

• T Verlaagta Hie Preisliste, Nih-
•uter lud Aaerkeanaagea. 

Ein wenig gebrauchter 

KalescS-Wapn 
zo verkaufen, leichter Zweispilnner, halb-
gedeckt, mit feinsten Oelachsen, sehr 
empfehlenswert. A n t o n ö r p g l , Schmied-

meister, C i l l i , Brunnga«se. 

C. F e g i t z , T r i e s t 
rhampkjcner. 

Italienische, sranzfi«. n. inländische L u x a s -
und T i sch - W e i n e . Liqneure . 

F i sch- , Fleisch- n. Gemiisc-t'oiiaurvnn. 
S020—51 N i z z a - O e l . 

A l l e s g a r a n t i r t e ch t . 
Preiscourant gratis n. franco. 

B i l z , I i » iiriit KttlnrlifUlmia, liaon »rrUutl. 1(M>. Halt. Stil eolbrner 
und uuimticimn au<4<widiiKI- S<niftsb< Krank priömir« 

b. miaun itirf söCijr ffltfdera'cfiuno. Dat W,rl iiiebl lii! jcd» pianNi«! «mau» 
e.imorithnlt, Icbrt nurti Cucludtur. Mafiont, {irtlenaiiefitl «rorttfnloil iinb «chm» 
IW9 K. <>ol 114 tu u>rsi« Zahrta w Ke« e#0 Familien fbijrttrjcrt, 
ürt btOe «Kiwi» fär deffcn >W|l|nüWl. ca. «XX, fenun. 7«0 «dtiftuttjoi. wrt« 
dn»tt Xafctn und tnltaMre buitr Modell«, a» «xlchoi man sUt taiunsCtgai» 

. itlyn u»d JMflrtar,r.b«r nrti*m lami. tprrlt grt M « so und SÄ. 16.—. 
< ! ,'(. durch alt »utbMlldl U.K, ». «It,' verla«, Lri»«!». «U» w » Xeitiaklwurr.. 

SJnlurtKitaiihall (S<dl»tz C«fcni»i ttr8Jf».M«dc>rul bttandclt 
In Krt mi! gutem IfrfJla. < 

Projekte stet dirnd Me ttrrtjbm. 
B i s 3 * jiijrtlÄ ijiiinüerte »e«i Pali««»» «Her flirt mit gittern Urfslj. 
* astroöirttr tttrite. iSto» t4r ISO ftutjiBf. ~ " ' * M " 

A c h t u n g , l l u u s l i ' i i n e u ! 

5051—56 W a r u m ? 
ist das beste Einsiedeglas der W e l t das 

Weil bei demselben der Inhalt, wie Gemüse, Obst etc., nur mit Glas in 
Berührung kommt, somit, die Reinheit des Geschmackes den Conserven 
erhalten bleibt. Der Verschluss ist absolut zuverlässig und hält viele 
Jahre. Die Conserven unterliegen n i e dem Verderben und sind durch 
Jabre hinaus haltbar. 

Ebenso halten stets auf Lager Honiggläser, Butterdosen, Flaschen 
jeder Art mit dem bestbewährten .Henreka'-Verschluss. 

Preislisten stehen auf Verlangen kostenlos zur Verfügung. 

Die GontralB der Mint-Fl iscli i i - i i Geßss-Versclsse 
Graz, Schmidgasse 15, II. Stock. 

W a l l c n r a d 
nur einmal benutzt, ist wegen Kränklich-
keit de* Besitzers billig zu verkaufen. — 
Adresse in der Vcriv. d. „D. W.€ 5039-51 

Gute Uhren billig 
mit Ichrill!. Wniantic 

wtl. an «ri»»t« 

Hanns Konrad 
tlkrenfabrik und 

Goldwaren -Kiporthiu 
B r t t x (Bjh.nen). 

tonit Jilctd-IRfm.-USt fl. »75. 
Echt SiIt>er.Rt»t..U«r 

licht« Stldcrkctl« st. t'*u, 
I. 1 t>». 

««tat Firma tft «it dem 
1.1. Adler aa*|(t«iituict, bth»t 
g»Id. a. silb Üttültilmtjsmc-
daill«» lt. loitlitl»« U'XCXtl :• 
mtt>q»ichr«ibkit, <172-03 
lllnstr. Preiacatalog grätig nnd franoo. 

Fahrkarten- ni F r a c l i t s c l i » 
n n c l i 

Amerika 
kOnigl belgische Postdampfer der 

,Red S ta r Linie' von Antwerpen, 
dircct nach 

N bw - Y of I c oit H i l i l i l i l i 
concess. von der höh. k. k. Saterr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 3570—» 

H r d M l a r L i n i e 
in Wien , l \ \ Wiednerx&rtel 20 , 

J u l l i i M P o p p e r , Hahn-itrasse 8 i a 
Innsbruck, 

A n t o n R e b e k , l l ahnhof^ts se 9Ü 
in Laibach. 



8 .Deu tsche W a c h t ' 1900 

l M m n g s - U e k M ü c k e v in reichster Ins-
mahl bei vitz Wasch, l 

f •• liefert prompt ab Sager Hautrager joh. jtadakovits 
V ' i. ; SisenhancHung, CHli. 

Anlässlich des Ablebens unseres unvergess-

lichen Gatten, bezw. Vater«, des Herrn 

Rudolf Villner 
sprechen wir für die trostreiche Antheilnahme 

und die ehrenden Beweise des Beileides unseren 

innigsten Dank aus. 
C i l l i , 24. Juni 1900. 

5084 Familie Willner. 

I 

Achtung! Achtung! 
Bevor Sie 

Wein- oder Bierflaschen 
mit oder ohne Patent-Verschluss kaufen, verlangen Sie Offerte 

von der 

Centrale der Patent-Flaschen- und Gefäss-Verschliisse 
Graz, Schmiedgasse 15. 

Flaschen, Honiggläser, D n n s t o b s t g l i i s e r etc, etc. jeder Art, 
gowie mit Verschlüssen verschiedenen Systems, Korke etc. hat 

stets auf Lager. 5052— 5ß 

Enormer Nutzen b is z n 2000 K r o n e n rasch 
u n d l e i ch t e r r e i chba r 

5 0 8 Ö - 5 5 in Prämien-Abschlüssen i n je 140 Kronen. 
Leichtfassli ehe Prospecte gratis (Specialabtheilnng). 

Bankhaus des „ U n g a r . B ö r s e n - J o u r n a l " , Budapest. 
M t * Ans Grund unserer genauen Kenntnis des europ. Finanzgetriebes u. unserer 
reichen 40-jährigen Erfahrung ertheilen wir uneigennützigen R a t h hei Effecten-
transsetionen, sowie B e i h i l f e zur S a n l r t i n g verlustbringender Engagements. 

ÜNSAP,. EÖESEN-JOUElsAL" XXL- •|*hrs»"*-RnJhirelier. Intemnetiirrtrchins d*» Priv«li:»plul». 

Ein intelligenter Mann 
Deutscher, 40 Jahre alt, sucht, gestützt 
ans gute Zeugnisse und Empfehlungen eine 
Anstel lung als Vertreter, Agent, MAgazi-
neur oder dergl. — Gefl. Anträge unter: 
,.M a g a z i n c u r" an die Verwaltung der 

.Deutschen Wacht ' erbeten. 

wird aufgenommen in der Eisenhandlung 

J o b . R a d a k o v i t s , C i l l i . 

E i n e 
t I 

heider Landessprachen mächtig, wird zum 
Eintritt pr. 12. Juli 1. J . gesucht vom 

5074—52 
K.L Post-nnd Teleirapliemte 

Weitengtein. 

mit 1 Zimmer, KQche. ZugchSr ist stabil 
oder möblirt zu vergeben. — Anfrage zur 
.grünen Wiese*. 5050—51 

Winze r 
verheiratet, kinderlos, im Weinbau« vol l -
kommen bewandert, die Fran mnss im Gar-
ten mithelfen, wird dauern 1 aufgenommen 
fOr Agram. Offerte unter Angabe der bis-
herigen Thätigkeit tind sob .Winzer 506C' 
an die Verw. d. BI. zu richten. 50W5-51 

Ein Lehrling 
mit guter Schulbildung wird sofort aufge-

nommen bei t V i t z 5 { f l S O l l , 
B u c h - u n d P a p i e r h a n d l u n g in Ci l l i . 

Eine schone, h o t V i t i g e 

Wohnung 
zwei Zimmer, Cabinet, Kilche etc. ist > « ] 

1. J u l i ab zu vermieten. — Anfing* 

Cafe Hausbanm. 

Ein Zeitungs-Austräger 
5082 wird aufgenommen bei 

F r i t z R a s c h , Cilli. 

Eine kleine 

Jahres-Wohiitg 
bestehend ans einem grossen Zimaa. CM 
binet und 1 Köche, ist sofort odsr p e t l 
August 1. J. zu beziehen. Ai-iuirsgWttW 
J o s e t l n e S i m a , Mahlhof. ->•—14 

Ein Student 
aus gutem Hause findet vom o e u t 
jähre an Ausnahme. FQr streng« Aii&um 
gute Verpflegung wir.l bestens f l M f T 
eventuell Clavierbenfltzang. — Anfaps 
Bahnhofgasse 1 ,1 . Stock oder Cafc J!'rar. 

P W 
s. 

• rti j» i«. 
ran Rad ItrueM. 

mein lKimna. 
| HaapUitUof 
n e u e • • 

w e r t r o B e Wm 

^ • A n f s r h l f i s w l 
/ab JeJi-ntiaen frratii u. fruMl 

Adolf Rosenau, Berfia 
Sdurrenstimm 12-11 

-5»r>£»> B A D &?><r mmmm 
smmmmti 

Prospecte durch den D i rec tor . 
Südbahnstation: P ö l t s c h a c h . 

P R A C H T V O L L E R 
S O M M E R A U F E N T H A L T . 

Bewährte 
Efeilsicüic 
f i f r J R a g c n j M t e t j 

itNicrenlcickn 
Ätchcrhamruhi! 
ßallcnsfcinc-, 
Rachen-td{cM< 
kopscatarrhc, 
etc. 

Die Firma» o f f e r i e r t : 

I n h a n n I s s t o o K n a b e n - F i r m u n g s - A n z ü g e a n d C o s t ü m i 
ÜUMll l l M ü ü i n g r ö s s t e r ü u s ^ a l i l . « 

C I L L I 
B a h n h o f g a s s e 6 

Ferner: Bett s i c h e r (Leintücher] 
u u n c r o a t l M o h o i i I l u i i i l e i h e i i m i t ( 1 . 1 * 2 0 . n o I i i i i k p d u « L u s r r r e i 

Wenn S>« sich für wenig Geld 
einen lraftigen und ichinacthailen 
Houetrunteinlegen trollen.somachen 
«ie einen Verjüch i 

Etter's Fruchtsaft 
mit 

und S i e werden sicher dotdeinedigl sei». T«> 
Eueres Fruchljajt Hergestellte ctf 
in Tausende» von Familien der Dritte» . 
Heil und gewinnt täglich neue [Jmiate 

Ctfcr'# ?ru»<sast -ur Bereitung von Ltter's Hausttunl bejieht man durch die BerlauMcllen von Josef Polaney, S i l l i ; ?ranz Senica, Galijie»; Joses Derdl 
49SS Scböns te i » . — w Liter Fruchlsast geben 110 bis l»o Liter besten Obstwein. 

En gros-?lb»lhmrr tnollcn sich an W i l h e l m Octicr, gruchti'aftfcltcrci, SiAmariiigcn ( H o h c n M r i Y tutnee 
itteUtper uno Herauegede,: Kere«»buchoruct»le> „<t«l»»a" u» «t̂ illu Leraatworuxher v<t»rttrt«ter: »«besschtrsch. Druck «r tBeretnibacaoiuctaci „'feien" ui 


